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Vorwort. 


Vorliegende  Arbeit,  die  aus  einer  Gießener  Disser- 
tation hervorgegangen  ist,  versucht,  auf  Grund  des  Ma- 
terials, das  James  Elphinstonh  Werke  bieten,  eine  Dar- 
stellung der  englischen  Lautlehre  für  jene  Zeit,  die 
zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  zu 
geben.  Von  Elphinstons  Schriften  kommen  für  diesen 
Zweck  in  erster  Linie  seine  Sprachbücher  in  Betracht. 
Hierzu  rechne  ich  auch  die  1791 — 1794  in  seiner  neuen 
Orthographie  erschienene  Korrespondenz  zwischen  ihm 
und  seinen  Freunden,  die  manchen  wertvollen  Beleg  und 
manchen  wichtigen  Aufschluß  über  Punkte  zu  liefern 
vermochte,  die  in  den  grammatischen  Schriften  entweder 
nur  flüchtig  gestreift  oder  ganz  übergangen  worden  waren. 

Das  aus  diesen  Quellen  geschöpfte  Material  ist  aller- 
dings für  meine  Zwecke  von  stark  ungleichem  Wert.  Die 
Aussprache  steht  in  Elphinstons  Sprachbüchern  vielfach 
nicht  im  Vordergrund.  Vieles  hat  daher  auf  die  Lautlehre 
nur  mittelbar  Bezug,  und  oft  mußte  es  dann  als  zu  un- 
bestimmt und  mehrdeutig  ausscheiden.  Alles  übrige  jedoch 
wurde,  soweit  es  sprachgeschichtlich  irgendwie  beachtens- 
wert erschien,  herangezogen^.  Boten  sich  dabei  für  be- 
kannte Erscheinungen  allgemeiner  Natur  Belege  in  großer 
Anzahl,  so  fand  nur  eine  beschränkte  Auswahl  daraus  als 

^  Nicht  berücksichtigt  wurde  E's  ziemlich  ausführliche  Be- 
handlung des  Schottischen,  die  den  Hauptinhalt  des  zweiten 
Bandes  von  Propriety  ascertained  in  her  Picture  (s.  §  24  ff.) 
ausmacht.  Schottische  Spracherscheinungen  wurden  nur  dann 
herangezogen,  wenn  sie  dazu  dienen  konnten,  größere  Klarheit 
über  E's  Angaben  über  das  Englische  zu  verbreiten. 
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Vorwort. 


Beispiele  im  Text  dieser  Arbeit  Verwendung.  Nur  wenn 
es  sich  um  wichtige  Spracherscheinungen  handelte,  die 
auf  bestimmte  Einzelfälle  eingeschränkt  blieben  (also 
etwa  um  die  sog.  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Laut- 
gesetzen: dialektische  Einschläge,  Wirkungen  der  Ana- 
logie u.  dgl.),  wurde  auch  im  Text  Vollständigkeit  der 
Belege  angestrebt.  Findet  sich  dabei  in  derselben  Schrift 
Elphinstons  ein  einzelnes  Wort  unter  dem  nämlichen 
Gesichtspunkt  mehrmals  erwähnt,  so  wurde  meist  nur  eine 
Belegstelle  angegeben,  in  besonders  wichtigen  Fällen  aber 
und  namentlich  da,  wo  mehrere  Angaben  sich  gegenseitig 
ergänzen,  mehrere  oder  alle.  In  den  Beispielen  wurde  im 
allgemeinen  die  Schreibweise  Elphinstons  beibehalten;  nur 
wo  der  Verdacht  vorlag,  daß  es  sich  nicht  um  die  allge- 
meine Orthographie  jener  Zeit,  sondern  um  die  ,, ver- 
besserte" Rechtschreibung  unseres  Grammatikers  handelt, 
wurde  die  heutige  Form  gewählt.  Die  Angaben  über  die 
heutige  Aussprache  wurden  zumeist  dem  New  English 
Dictionary  (NED  oder  ohne  Bezeichnung  der  Herkunft), 
bisweilen  auch  den  Wörterbüchern  von  Grieb-Schröer 
(G.-S.)  und  Muret-Sanders  (M.-S.)  entnommen.  Die  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  im  ganzen  dieselbe  wie  in  W.  Horns 
Hist.  Neuengl.  Grammatik;  auch  die  phonetischen  Hilfszei- 
chen stimmen  mit  den  dort  gebrauchten  überein.  Die  ein- 
leitenden Paragraphen  zu  den  einzelnen  hochtonigen 
Vokalen  geben  eine  Übersicht  über  das  Gesamtresultat  der 
Entwicklung,  ohne  jedesmal  sämtliche  in  den  folgenden 
Paragraphen  angeführten  Einzelheiten  einzuschließen. 

Außer  den  Werken  Elphinstons  wurden  zum  Ver- 
gleich auch  noch  die  einiger  anderer  Grammatiker  und 
Lexikographen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  heran- 
gezogen, und  zwar: 

1.  J.  Jones,  Practical  Phonography.  London  1701. 
Hsg.  von  E.  Ekwall,  Neudrucke  frühneuenglischer  Gram- 
matiken II,  Halle  1907  [=  Jones  1701]. 
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2.  Thomas  Lediard\  Grammatica  Anglicana  Critica, 
oder  Versuch  zu  einer  vollkommenen  Grammatic  der  Engli- 
schen Sprache.  Hamburg  1725  [=  Lediard  1725]. 

3.  Mather  Flint^,  Prononciation  de  la  Langue 
Angloise^  ä  VUsage  des  Frangois.  Paris  1754  [=  Flint  1754]. 

4.  Samuel  Johnson,  A  Dictionary  of  the  English 
Language.  2  Bände.  London  1755  [=  Johnson  1755]. 

5.  W.  Johnston,  A  Pronouncing  and  Spelling  Diction- 
ary. London  1764  [=  Johnston  1764]. 

6.  Miege  et  Boyer,  Grammaire  Angloise-Frangoise. 
Nouvelle  edition,  corrigee,  reformee  et  augmentee,  par 
Mather  Flint.  Paris  1779  [=  Flint  1779]^. 

7.  John  Walker,  A  Critical  Pronouncing  Dictionary 
and  Expositor  of  the  English  Language.  London  1791 
[=  Walker  1791].  —  3'^  ed.  London  1802      Walker  1802]. 

8.  Samuel  Pegge,  Anecdotes  of  the  English  Lan- 
guage: Chief ly  regarding  the  Local  Dialect  of  London  and 
its  Emirons.  2^*  ed.  London  1814  [=  Pegge  1814]. 

Weiteres  Vergleichsmaterial  boten  die  Materiai- 
sammlungen  von  Ellis  EEP  IV,  Loewisch,  Bohnhardt, 
Vietor,  Holthausen,  Spira  (s.  Literaturverzeichnis). 

Zum  Schlüsse  des  Vorworts  möchte  ich  nicht  ver- 
säumen, dem  Gefühl  aufrichtiger  Dankbarkeit  Ausdruck  zu 
geben,  die  ich  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  H  orn  in  Gießen 
für  seine  stets  bereite,  freundliche  Unterstützung  bei  der  Ab- 
fassung und  Drucklegung  der  vorliegenden  Arbeit  schulde. 

Mainz-Zahlbach.  E.  M. 

^  Die  Grammatik  von  Lediard  ist  untersucht  in  einer  dem- 
nächst erscheinenden  Gießener  Diss.  von  Christian  Müller. 

2  Mather  Flint  ist  Engländer.  Nach  seinen  eignen  Angaben 
hat  er  zwanzig  Jahre  lang  in  Paris  als  Lehrer  seiner  Muttersprache 
gelebt.  Sein  Buch  gibt  eine  kurze,  aber  recht  gehaltvolle  Dar- 
stellung der  englischen  Aussprache.  Leider  ist  es  reichlich  von 
Druckfehlern  durchsetzt. 

3  Vgl.  Spira,  Englische  Lautentwicklung  S.  24. 
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Abkürzungen, 

E  =  Elphinston. 

Anim.  =  Animadversions  upon  Elements  of  Criticism.  Vgl. 
§§  5»,  29. 

PP  =  Propriety's  Pocket-Dictionary,  II.  Teil  von  Inglish  Orthog- 

graphy  Epittomized.  Vgl.  §§  5^',  27. 
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Anhang  §  305. 

Wegen  der  Abkürzungen  für  E's  übrige  Sprachbücher  vgl.  §  6. 


Einleitung. 


I.  Elphins tons  Leben  und  Werke. 

1.  Über  E's  Leben  vgl.  Dictionary  of  National  Biography 
(=  DNB)  und  die  dort  angegebene  Literatur,  darunter 
namentlich  R.  G.  Dallas,  Biographical  Memoir  of  James 
Elphinston  Esq.,  in:  Gentleman'' s  Magazine  LXXIII  pt.  II 
S.  1057  ff.  —  Ich  begnüge  mich  hier,  die  hauptsächlichsten 
Daten  aus  E's  Leben  anzuführen  unter  Hervorhebung 
der  Punkte,  die  mir  für  die  Auffassung  und  das  Verständnis 
seiner  Angaben  über  die  englische  Sprache  von  Wichtig- 
keit scheinen. 

2.  James  Elphins  ton  lebte  von  1721  bis  1809.  Sein 
Geburtsort  ist  Edinburg.  Sein  Väter,  William  Elphinston, 
war  dort  anglikanischer  Geistlicher.  Über  die  Heimat 
W.  E.'s  geben  die  angeführten  Quellen  keine  Auskunft. 
J.  E.'s  Mutter  war  die  Tochter  eines  Geistlichen  namens 
Honeyman  aus  Kinef^.  In  Edinburg  und  Südschottland 
verbrachte  J.  E.,  von  seinem  Aufenthalt  in  Frankreich 
abgesehen,  im  wesentlichen  die  ersten  32  Jahre  seines 
Lebens.  Er  besuchte  die  höhere  Schule  (high  school)^ 
seines  Heimatsortes,  die  damals  unter  der  Leitung  A.  Find- 
laters    stand,    und    dann    die    Edinburger  Universi- 

^  Kinneff  (Kinef),  Küstenort  in  der  Grafschaft  Kincardine. 

2  Über  die  Einrichtung  derselben  sagt  E  in  C  I  218:  'Dhe  High- 
Scool  ov  Eddinburrough  iz  divided  into'  five  sepparate  Scools  or 
Classes ;  each  pursuing  emmulously  won  studdy,  under  won  master, 
foar  years ;  and  proceding  dhe  fifth  to'  dhe  higher  humannities  under 
dhe  Rector.' 
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tät^.  Wie  lange  er  dieser  angehörte,  und  welches  seine  haupt- 
sächlichsten Studien  waren,  geht  aus  meinen  Quellen 
nicht  hervor.  Im  Besitze  eines  akademischen  Grades 
scheint  er  nicht  gewesen  zu  sein.  Bereits  von  seinem 
17.  Jahre  an  wirkte  er  in  verschiedenen  Familien  als  Haus- 
lehrer. Um  die  Zeit,  als  er  volljährig  wurde,  führte  man 
ihn  bei  dem  Historiker  Thomas  Garte  ein,  den  er  auf 
einer  Reise  durch  Holland  und  Brabant  nach  Paris  be- 
gleitete. In  Frankreichs  Hauptstadt  hielt  sich  E  längere 
Zeit  (vom  Frühjahr  bis  November  1743,  vgl.  G  I  3)  auf 
und  benutzte  diesen  Aufenthalt  zur  Vertiefung  seiner 
Kenntnisse  in  der  Landessprache.  Nach  Dallas  hat  er  es 
sehr  weit  darin  gebracht:  'He  not  only  conversed,  but 
wrote  both  in  prose  and  verse  with  the  facility  and 
elegance  of  the  most  accomplished  natives.'  Von  Frank- 
reich kehrte  E  wieder  sofort  nach  Edinburg  zurück,  um 
bald  darauf  bei  einem  gewissen  James  Moray  (Murray) 
n  Abercairny  (Grafschaft  Perth)  als  Hauslehrer  einzu- 
treten. Wie  lange  er  dort  blieb,  ist  unsicher.  1750  war  er 
wieder  in  Edinburg,  wo  er  für  Johnson  eine  schottische 
Ausgabe  des  Rambler  besorgte^.  Im  folgenden  Jahre  ver- 
heiratete er  sich  mit  einer  Schottin,  Miß  Gordon,  einer 
Nichte  des  Generals  Gordon.  Zwei  Jahre  darauf  verließ 
er  Schottland,  um  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  London 
zu  nehmen.  Er  eröffnete  eine  eigne  Schule,  zunächst  in 

^  Die  Nachrichten  über  E's  Universitätsbesuch  beruhen  auf  einer 
als  Vermutung  ausgesprochenen  Angabe  Dallas'.  Dieser  sagt: 
'From  the  High-School,  it  is  presumed,  Mr.  Elphinston  went  to  the 
College  of  Edinburgh,  as  he  mentions  in  one  of  his  letters  a  recol- 
lection  from  College.'  Wahrscheinlich  ist  damit  folgende  Stelle 
gemeint:  (E  spricht  in  einem  Briefe  von  den  Schulkameraden, 
deren  er  sich  noch  erinnert,  und  nennt  u.  a.)  'a  James  Cunningharriy 
hwich  last  perhaps  I  reccollect  onely  from  College;  and  hoo,  soon 
after,  died'  (C  I  218). 

2  Vgl.  Boswell,  Life  of  Johnson,  ed.  by  P.  Fitzgerald  1891 
I  128. 
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Brompton  (1753),  dann  in  Kensington  (1765)  und  hielt 
sie  über  20  Jahre  lang,  anfangs,  wie  es  scheint,  mit  gutem 
Erfolg.  Zu  den  Männern  seines  Umgangs  zählte  damals 
u.  a.  besonders  Dr.  Johnson,  mit  dem  er  auch  für  die  ganze 
übrige  Zeit  seines  Lebens  in  Freundschaft  verbunden  blieb. 
1776  ließ  E,  wahrscheinlich  wegen  des  immer  geringer 
werdenden  Zuspruchs,  seine  Schule  wieder  eingehen,  um 
sich  hinfort  gänzlich  literarischen  und  sprachwissenschaft- 
lichen Beschäftigungen  zu  widmen.  Er  blieb  zunächst 
in  London;  erst  der  1778  erfolgte  Tod  seiner  Gattin 
veranlaßte  ihn,  seinen  dortigen  Wohnsitz  aufzugeben  und 
sich  nach  Schottland  zu  wenden,  wo  er,  zuerst  in  Edin- 
burg,  später  in  Glasgow,  Vorlesungen  über  die  englische 
Sprache  hielt.  Damals  tauchte  der  Plan  auf,  an  der  Edin- 
burger  Universität  einen  Lehrstuhl  für  moderne  Sprachen 
zu  errichten,  und  E  soll  dazu  ausersehen  gewesen  sein, 
ihn  zu  besteigen.  Der  Plan  kam  jedoch  nicht  zur  Aus- 
führung, und  E  kehrte  im  Herbst  1779  wieder  nach  London 
zurück.  Seine  Hauptbeschäftigung  wurde  jetzt  der  Ausbau 
seines  neuen  Orthographiesystems.  1785  vermählte  er 
sich  zum  zweitenmal,  und  zwar  mit  einer  Nichte  des 
Bischofs  Falconer.  Nach  einer  zweiten  Reise  nach  Schott- 
land (1787)  und  einem  längeren^  Aufenthalt  daselbst  nahm 
er  in  Islington  Wohnung.  An  einer  Reise  nach  Frankreich, 
die  er  1789  vorhatte,  wurde  er  wohl  durch  den  Ausbruch 
der  Revolution  gehindert.  1792  siedelte  er  nach  Elstree 
in  Hertfordshire  über,  1795  von  da  wieder  in  die  Nähe 
der  Hauptstadt,  nach  Hammersmith.  Hier  blieb  er  bis 
zu  seinem  Tode  (8.  Oktober  1809). 

3.  Nach  dem  einstimmigen  Urteil  der  Quellen  war  E 
ein  Mann  von  hervorragenden  Eigenschaften  des  Geistes 
und  des  Gemüts,  aber  er  verstand  es  nicht,  sie  in  der 
richtigen  Weise  praktisch  zu  betätigen.   Erschien  ihm 

^  Nach  einem  Brief  vom  16.  Juni  1789  war  es  beinahe  die 
Hälfte  des  Jahres  1787  (C  IV  77). 
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einmal  nach  der  Art,  wie  er  die  Dinge  betrachtete,  etwas 
als  gut  und  erstrebenswert,  so  suchte  er  es  mit  allen  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  erreichen,  mochten  diese 
seinem  Ziele  noch  so  wenig  angepaßt  sein,  und  er  ver- 
harrte bei  seinem  Plan  allem  Widerstand  zu  Trotz.  'Mr. 
Elphinston  was  a  Quixote  in  whatever  he  judged  right' 
(Dallas).  Die  Verständnislosigkeit  und  die  Mißachtung, 
die  man  seinem  neuen  Orthographiesystem  entgegen- 
brachte, veranlaßten  ihn  nur,  sich  immer  ausschließhcher 
mit  seinem  Lieblingsgegenstand  zu  beschäftigen,  sodaß  er 
zuletzt  alle  seine  Publikationen  nur  noch  in  seiner  eignen 
Orthographie  erscheinen  ließ.  Der  gute  Kern  seines  Wesens 
wurde  durch  derartige  Züge,  durch  seine  äußere  Unge- 
schicklichkeit und  durch  eine  Reihe  anderer  auffallender 
Sonderbarkeiten^  stark  verdeckt,  und  er  wurde  infolge  dessen 
vielfach  verkannt.  Sein  Freund  Dr.  Johnson  urteilt 
einmal  über  ihn:  'His  inner  part  is  good,  but  his  outward 
part  is  mighty  awkward'  (Boswellll  171),  und  ein  ander- 
mal sagt  er  etwas  launisch,  die  Verkehrtheiten,  die  E  an 
sich  habe,  könnten  deshalb  für  seine  Schule  nicht  von 
Nachteil  sein,  da  sie  zu  groß  wären,  als  daß  ihn  irgend 
jemand  sich  zum  Muster  nähme. 

4.  E  betätigte  sich  produktiv  als  Dichter  und  als 
Sprachforscher,  fand  jedoch  mit  seinen  poetischen 
Erzeugnissen  ebensowenig  Anklang  wie  mit  seinen  sprach- 
wissenschaftlichen. Zum  Dichter  fehlte  es  ihm  an  hin- 
reichender natürhcher  Veranlagung;  als  Philologe  zeigt 
er  zwar  hervorragende  Befähigung  und  eine  für  seine  Zeit 
recht  anerkennenswerte  Einsicht  in  das  Wesen  sprach- 
licher Dinge,  aber  er  beschränkte  sich  im  Laufe  der  Zeit 
immer  ausschließlicher  auf  ein  bestimmtes  Einzelgebiet 
(Reform  der  englischen  Orthographie),  auf  dem  er  bei 

^  So  blieb  z.  B.  seit  seiner  Rückkehr  aus  Frankreich  seine 
Kleidung,  außer  wenn  er  Trauer  hatte,  in  allen  Einzelheiten  bis 
zu  seinem  Tode  unveränderlich  dieselbe. 
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der  Art  seines  Vorgehens  zu  seiner  Zeit  nicht  auf  all- 
gemeines Verständnis  rechnen  konnte^. 

5.  Im  folgenden  gebe  ich  eine  Liste  von  E's  bedeuten- 
deren Werken.  Die  Titel  sind,  soweit  die  Bücher  nicht 
in  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums  vorhanden  sind 
und  mir  auch  sonst  nicht  zugänghch  waren,  nach  den 
(zuweilen  ungenauen)  Angaben  des  DNB  zitiert^. 

1.  Religion,  1753.  —  Poetische  Übersetzung  des  Lehr- 
gedichts La  Religion  von  Louis  Racine;  erhielt  nach 
Dallas  den  Beifall  Edward  Youngs  'both  for  the  utility 
of  the  work  and  the  spirit  of  the  translation'.  Abgedruckt 
(in  E's  reformierter  Orthographie)  in  Forty  Years''  Cor- 
respondence  VI  71  ff. 

2.  The  Analysis  of  the  French  and  English  Languages: 
with  their  roots  and  idioms.  In  two  volumes.  By  James 
Elphinston.  London  1756^.  —  Vgl.  §  22. 

3.  Fahles  Composed  for  the  Use  of  the  Duke  of  Bur- 
gundy.  By  M.  Fenelon,  Archbishop  of  Cambray.  Newly 
translated  from  the  French  by  Mr.  Elphinston.  Glasgow  1760. 

4.  Education,  in  Four  Books:  by  James  Elphinston. 
London  1763.  —  Ein  Lehrgedicht.  Auch  abgedruckt  in 
Forty  Years^  Correspondence  VI  1  ff.  —  'A  composition 
devoid  of  merit,  and  apparently  designed  as  an  advertise- 

1  Er  erstrebte  eine  Reform  der  Orthographie  auf  phonetischer 
Grundlage,  wobei  er  die  historisch  gewordene  Eigenart  der  englischen 
Lautbezeichnung,  die  graphische  Unterscheidung  lautverwandter 
Wörter  und  die  Etymologie  berücksichtigte,  soweit  dies  der  von 
ihm  aufgestellte  phonetische  Rahmen  zuließ.  Näheres  s.  §§  36 — 48. 

2  Alle  im  folgenden  erwähnten  Werke  E's  mit  Ausnahme  von  (1) 
und  (8)  sind  in  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums  in  London 
vorhanden,  die  ersten  sechs  Bände  von  E's  Correspondence  (18) 
außerdem  in  der  Königl.  Bibl.  Kopenhagen,  The  Principles  of  the 
English  Language  1765  in  der  Univ.-Bibl.  Göttingen.  Letzteres 
Werk  befindet  sich  auch  in  Privatbesitz  von  Prof.  W.  Horn  in  Gießen, 
der  es  dem  Verf.  längere  Zeit  hindurch  in  liebenswürdigster  Weise 
zur  Verfügung  stellte. 

3  DNB  gibt  irrtümlich  als  Jahr  1753. 
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ment  of  his  academy'  (DNB),  —  'It  is  a  complete  plan 
of  Reason  detailed  in  spirited  verse;  and  evinces  not 
only  the  just  ideas  he  had  conceived  of  the  province  he 
had  adopted,  but  his  powers  to  execute  it'  (Dallas).  — 
*It  is  neither  ill-conceived  nor  ill  versified'  (Brief  von 
R.  Nares  aus  dem  Jahre  1826^). 

5.  A  Collection  of  Poems  front  the  Best  Authors:  adapted 
to  ei^ery  Age^  but  peculiarly  designed  to  form  the  Taste  of 
Youth.  By  James  Elphinston.  London  1764.  —  Unter 
den  Gedichten  befinden  sich  auch  einige  von  E  selbst. 

6.  The  Principles  of  the  English  Language  digested: 
or,  English  Grammar  reduced  to  Analogy.  By  James  Elphin- 
ston. 2  vols.   London  17652.  —  Vgl.  §§  7—21. 

7.  The  Principles  of  the  English  Language,  digested 
for  the  Use  of  Schools.  By  James  Elphinston.  London  1766. 
—  Eine  verkürzte,  einbändige  Ausgabe  von  (6).  Vgl.  §  23. 

8.  Verses,  English,  French  and  Latin,  presented  to 
the  King  of  Denmark:  by  James  Elphinston.  (1768  ?)  — 
Eine  poetische  Begrüßungsadresse  in  drei  Sprachen,  die 
E  dem  König  bei  einem  Besuch  in  England  persönlich 
darbrachte.   Nicht  im  Katalog  des  Brit.  Museums. 

9.  Animadi^ersions  upon  Elements  of  Criticism;  calcu- 
lated  equally  for  the  Benefit  of  that  celebrated  Work,  and 
the  Impro^fement  of  English  Stile:  with  an  Appendix  on 
Scoticism.   By  James  Elphinston.   London  1771.  —  Das 

^  Vgl.  Nichols,  Literary  history  of  the  eighteenth  Century, 
VII  658. 

2  Nach  einem  Brief  vom  21.  Mai  1770  hatte  E  die  Absicht, 
auch  eine  französische  Grammatik  (wohl  ein  Parallelwerk  zu 
seiner  englischen)  zu  veröffentlichen:  'Next  winter  I  propoze  (if 
won  hoo  cannot  prommise  for  next  day,  may  propoze  next  winter) 
to'  pubblish  a  French  Grammar*,  hwich  yoo  wil  imadgine  new. 
Like  my  Inglish  Grammar,  grait  and  small;  it  may  be  litte!  red 
in  a  contry,  hwich  wood  raddher  rebel,  dhan  edher  think  or  read* 
(G  I  208).  Auf  *  bezieht  sich  eine  Anmerkung  E's:  'Not  yet  printed 
in  1790.'  Das  Buch  scheint  überhaupt  nie  gedruckt  worden  zu  sein. 
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Buch  enthält  sprachliche  und  stilistische  Verbesserungen 
an  den  Elements  of  Criticism  von  Henry  Home,  Lord 
Kaimes,  die  der  Sprachmeister  E  für  künftige  Auflagen 
des  Werkes  vorschlägt. 

10.  A  View  of  Unii^ersal  History,  from  the  Beginning 
of  the  World,  to  the  Empire  of  Charlemain:  by  James- 
Benignus  Bossuet,  Bishop  of  Meaux,  formerly  Preceptor 
to  the  Dauphin,  Eldest  Son  of  Louis  XIV.  Translated 
from  the  Louvre-Original,  by  James  Elphinston.  2  vols. 
London  1778. 

11.  An  Universal  History,  from  the  Creation  of  the 
World  to  the  Empire  of  Charlemagne,  translated  from  the 
French  of  M.  Bossuet,  Preceptor  to  the  Dauphin,  and 
Bishop  of  Meaux.  A  New  Edition,  with  the  Life  of  the 
Author.  1778.  —  Der  Name  E's  ist  auf  dem  Titelblatt 
und  in  der  Vorrede  des  Buches  nicht  genannt.  Der  Katalog 
des  Brit.  Mus.  und  DNB  schreiben  es  E  zu. 

12.  A  Specimen  of  the  Translation  of  the  Epigrams  of 
M.  Val.  Martial:  with  the  Original  subjoined,  and  Notes 
at  the  End  of  the  Volume.  By  James  Elphinston.  London 
1778.  —  Ankündigung  von  (13). 

13.  The  Epigrams  of  M.  Val.  Martial,  in  tweli^e  Books: 
with  a  Comment:  by  James  Elphinston.  London  1782.  — 
Dieses  Werk  begegnete  der  schärfsten  Kritik.  Gar r ick 
erklärte  es  für  'the  most  extraordinary  of  all  translations 
ever  attempted',  Beattie  für  'a  whole  quarto  of  nonsense 
and  gibberish',  R.  Burns  richtete  an  den  Übersetzer 
folgendes  Epigramm^: 

0  thou  whom  Poesy  abhors, 
Whom  Prose  has  turned  out  of  doors, 
Heard'st  thou  yon  groan?  —  Proceed  no  further! 
'Twas  laurel'd  Martial  calling  'Murther!' 

^  The  Poetry  of  Robert  Burns,  ed.  by  W.  E.  Henley  and 
T.  F.  Henderson,  II  242  (431). 
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14.  M.  Vol.  Martialis  Epigrammata  in  XII  libros 
digesta:  ut  uni^  sie  omnibus  poetis^  facem  preferente  Jacobo 
Elphinstonio.  Londini  MDCCLXXXIIL 

15.  The  Hypereritie.  London  1783.  —  Eine  Schrift, 
in  der  E  verschiedene  abfällige  Kritiken  seiner  Werke  als 
unberechtigt  zurückzuweisen  sucht. 

16.  Propriety  Aseertained  in  her  Picture;  or^  Inglish 
Speech  and  Spelling  rendered  Mutual  Guides.  By  James 
Elphinston.  2  vols.  London^.  —  Das  Buch  ist  in  E's  neuer 
Orthographie  geschrieben.  Beide  Bände  haben  je  zwei 
Titelblätter.  Der  erste  Band  trägt  auf  keinem  Titelblatt 
eine  Jahreszahl;  die  Widmung  an  den  König  jedoch,  die 
dem  Buche  vorausgeschickt  ist,  ist  vom  6.  April  1786 
datiert.  Das  zweite  Titelblatt  des  zweiten  Bandes  trägt 
die  Jahreszahl  1787.  Forty  Years^  Correspondence  I  90 
gibt  E  selbst  als  Erscheinungsjahr  des  Werkes  1786  an. 
Der  Katalog  des  Brit.  Mus.  verzeichnet  1787.  Vgl.  §§  24 
bis  26. 

17.  Inglish  Orthoggraphy  Epittomized:  and  Propriety's 
Pocket- Diccionary^  containing  the  Inglish  Roots  arrainged 
and  explained;  widh  dhe  System  ov  forming  and  impoarting 
dhe  Branches  and  dhe  Compounds:  dhe  Hoal  constituting 
a  Digest  ov  dhe  Inglish  Diccion.  By  James  Elphinston. 
London  1790.  —  In  E's  neuer  Orthographie.   Vgl.  §  27. 

18.  Forty  Years''  Correspondence  between  Geniusses 
0{f  Boath  Sexes  and  James  Elphinston;  in  six  Pocket- 
Vollumes:  foar  ov  Oridginal  Letters ^  two^  oi>  Poetry.  London 
1791.  —  Die  vier  ersten  Bände  enthalten  Briefe  von  und 
an  E,  u.  a.  auch  von  Johnson  und  Young,  die  beiden 


^  Schon  in  einem  Brief  vom  26.  Juli  1784  erwähnt  E  dieses 
Werk:  'I  hav  made  my  next  biznes,  to'  reduce  Inglish  orthoggraphy 
to'  a  System.  Dhis  alone  waz  wanting  to'  complete  dhe  science  ov 
Our  language,  and  dhe  labors  ov  Hercules.  A  digest  howevver  ov 
dhe  Scottish  dialect  wil  make  a  seccond  vollume.  Dhe  dubbel  work 
iz  announced  for  next  winter'  (C  III  119). 
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letzten  Gedichte,  auf  welche  in  den  Briefen  Bezug  ge- 
nommen wurde,  verfaßt  von  E  selbst  und  anderen.  Alles 
ist  in  E's  neue  Orthographie  umschrieben.  Im  ersten  Band 
geht  eine  kurze  grammatische  Einleitung  voraus,  die  auf 
das  Mißverhältnis  von  Aussprache  und  Schreibung  hin- 
weist und  Mittel  und  Wege  zu  einer  Reform  (E's  System) 
aufdeckt.  —  Drei  Jahre  später  erschienen  zwei  weitere 
Bände  unter  folgendem  Titel:  Fifty  Years^  Correspondence, 
Inglish,  French^  and  Lattin^  in  Proze  and  Verse;  hetween 
Geniusses  Boath  Sexes^  and  James  Elphinston:  in  eight 
Pocket-Vollumes,  including  an  Appendix  Miscellaneous. 
London  1794.  Diese  enthalten  außer  Briefen  von  und  an  E : 
1.  ^an  Epistolary  Memoir^  on  the  Martyrdom  ov  King 
Charles  /.,  imparted  to  3 .  E.  in  1743,  at  Parris,  hy  Mon- 
sieur de  Palmeus^  Antiquar y  and  Meddalist  to''  dhe  King 
ov  France\  2.  (nicht  an  E  gerichtete)  Briefe  bekannter 
Persönlichkeiten  wie  Pope,  Steele,  Gay,  Swift  und 
drei  Aufsätze  aus  dem  Spectator  Vin&  Rambler^  ferner  Über- 
setzungen der  Briefe  und  Aufsätze  ins  Französische  und 
Lateinische  (von  Schülern  E's  geliefert),  3.  eine  Reihe 
von  Vorlesungen,  die  E  in  London,  Edinburg  und  Glas- 
gow gehalten  hat. 

IL  Elphinstons  Sprachbücher. 

6.  Unter  der  Bezeichnung ,, Sprachbücher"  will  ich  hier 
solche  Schriften  verstehen,  aus  denen  sich  etwas  über  die 
Sprache  entnehmen  läßt:  entweder  unmittelbar  dadurch, 
daß  sie  Sprachzustände  beschreiben  und  Erörterungen 
über  sie  anstellen,  oder  mittelbar  durch  die  Form,  in  der 
sie  geschrieben  sind,  E's  reformierte  Orthographie.  Es 
gehören  hierher  folgende  Werke  (die  genauen  Titel  siehe  §  5) : 

1.  The  Analysis  of  the  French  and  English  Languages, 
1756  [  =  A]; 

2.  The  Principles  of  the  English  Language,  er  English 
Grammar,  1765  [=  G]; 
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3.  The  Principles  of  the  English  Language,  for 
the  Use  of  Schools,  1766  [=  GS]; 

4.  Propriety  Ascertained  in  her  Picture,  1787  [=  PA]; 

5.  Inglish  Orthoggraphy  Epittomized,  1790  [=10]; 

6.  Forty  (Fifty)  Years'  Correspondence,  1791 — ^94 
[==G]. 

Das  bedeutendste  Buch  in  dieser  Reihe  ist  die  große 
Ausgabe  von  E's  Grammatik  der  englischen  Sprache 
(1765).  Was  die  anderen  Schriften  für  unsere  Zwecke 
Wichtiges  bieten,  stellt  im  großen  und  ganzen  nur  eine 
unter  anderen  Gesichtspunkten  gegebene  Wiederholung 
des  in  der  Grammatik  Behandelten  dar.  Daher  wird  im 
folgenden  auch  nur  diese  eingehender  besprochen,  während 
die  Betrachtung  der  übrigen  Schriften  kürzer  gehalten 
werden  soll. 

A.  Elphinstons  Grammatik  der  englischen  Sprache. 

Anlaß,  Zweck,  Plan. 

7.  Der  Verfasser  lebt  in  einem  Land  und  in  einem  Zeit- 
alter, so  erfahren  wir  in  der  Einleitung  zu  E's  Grammatik, 
wo  man  Kunst  und  Wissenschaft  'analytisch  prüft  und 
philosophisch  pflegt'.  Nur  der  Sprache  gegenüber,  die 
doch  die  'Zugangsstraße  zur  Wissenschaft  und  das  Band 
der  Gesellschaft'  ist,  macht  man  eine  Ausnahme,  und  das 
Studium  der  alten  und  der  modernen  Sprachen  leidet  in 
gleicher  Weise  darunter.  E  fragt  sich,  woher  das  komme, 
wo  doch  gerade  bei  den  alten  Sprachen  schon  Ansätze 
zu  einer  ihrem  Wesen  entsprechenden  Behandlung  von 
Gelehrten  alter  und  neuer  Zeit  gemacht  worden  seien. 
Er  findet,  daß  es  schwer  zu  sagen  ist.  Mag  die  Unfähig- 
keit der  Menge  schuld  sein,  die  den  Wert  der  Arbeit  jener 
Männer  nicht  erkannte,  oder  die  Nachlässigkeit  der  Auto- 
rität des  Hergebrachten  gegenüber;  sicher  ist,  daß  sich 
verhängnisvolle  Mißbräuche  im  Lehr-  und  Lernbetrieb  der 
Sprachen  eingestellt  haben.   Man  gebraucht  Mittel  und 
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Methoden,  die  dem  Wesen  der  Sprache  unangemessen 
sind;  man  tritt  an  das  Studium  der  Sprachen  heran,  ohne 
zu  wissen,  was  Sprache  ist.  Zwar  haben  auch  auf  diese 
Weise  hervorragende   Geister  nach  langer,  mühsamer 
Arbeit  vollen  Erfolg  zu  erzielen  vermocht,  aber  der  Miß- 
erfolg von  'Millionen'  zeigt,  wie  gefährlich  sie  ist.  Wenn 
schon  die  alten  Sprachen  unter  diesem  Mißstand  zu  leiden 
hatten,  so  ist  es  kein  Wunder,  daß  dies  bei  den  modernen 
in  noch  viel  höherem  Maße  der  Fall  war ;  denn  weit  häufiger 
als  jene  wurden  sie  in  ihrem  Wesen  und  in  ihrem  Werte 
verkannt.  Zu  oft  nur  schienen  sie  'to  have  been  conceived 
by  Barbarity  and  brought  forth  by  Chance',  und  nur  ganz 
allmählich  konnte  man  zu  der  Erkenntnis  durchdringen, 
daß  auch  hier  nicht  der  Zufall  waltet,  sondern  Regel 
und  Gesetz,  wenn  auch  die  Forschung,  geblendet  von  der 
Ehrfurcht  vor  dem  Altertum,  noch  viele  Fehltritte  tat. 
Zuerst  gelangte  man  in  Frankreich  dazu,  die  Sprache  in 
hohem  Grad  ihrem  wirklichen  Wesen  nach  zu  erfassen 
und  in  Gesetzen  zu  fixieren,  indem  man  einerseits  dem 
Lateinischen  und  Griechischen,  der  'Mutter  und  Groß- 
mutter' des  Französischen,  andererseits  aber  auch  der 
'domestic  analogy'  zuerkannte,  was  ihnen  gebührte.  Der 
Erfolg  zeigte  sich  bald;  jetzt  stand  das  Französische  in 
seiner  Harmonie  und  Vollkommenheit  dem  Verständnis 
anderer  Völker  offen,  und  es  wurde  die  lebende  Sprache 
von  Europa.  Dem  Französischen  steht  unter  den  modernen 
Sprachen  inbezug  auf  innere  Vervollkommnungsfähigkeit 
das  Englische  am  nächsten,  und  es  ist  merkwürdig,  daß  eine 
so  vollendete  Sprache  so  lange  in  ihi^er  Theorie  uner- 
forscht geblieben  ist,  daß  die  englischen  Gelehrten,  zu  sehr 
im  Banne  der  Antike  stehend,  sie  immer  wieder  mit  einem 
Regelwerk  überladen  haben,  das  'absolutely  incompatible 
with  national  analogy'  ist.  Aber  es  beginnt  nunmehr  auch 
hier  zu  tagen :  ein  Genius^  hat  ein  Wörterbuch  geschaffen, 
^  S.  Johnson. 
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das  seinem  Verfasser  ebensoviel  Ehre  macht,  als  es  seiner 
Sprache  Dienste  leistet.  Einen  Schlüssel  zu  diesem  Schatz 
zu  liefern,  zu  zeigen,  daß  die  englische  Sprache  ebenso 
regelmäßig  als  reich  ist:  dazu  soll  E's  Werk  dienen. 

8.  E  will  eine  Grammatik  schaffen,  deren  Aufgabe  es 
sein  soll,  in  erster  Linie  das  Verständnis  und  erst  in 
zweiter  die  Kenntnis  der  englischen  Sprache  zu  ver- 
mitteln, die  daher  nicht  ein  innerlich  zusammenhangs- 
loses System  von  Regeln  mit  den  nötigen  Ausnahmen 
aufstellt,  sondern  die  auf  den  Grund  der  Erscheinungen 
geht,  zu  zeigen  sucht,  weniger,  daß  diese  oder  jene  Regel 
gilt,  sondern  warum  sie  gilt,  wie  sie  sich  als  Einzelnes 
in  den  großen  Zusammenhang  des  Ganzen  einfügt.  E  reflek- 
tiert über  die  Sprache.  Aber  er  tut  dies  nicht  nur  der 
reinen  Erkenntnis  wegen.  Er  verfolgt  damit  einen  prak- 
tischen Zweck.  Dieser  besteht  darin,  durch  das  Verständnis 
der  Sprache  zu  ihrer  Beherrschung  zu  führen.  Er  will 
zwischen  Recht  und  Falsch  unterscheiden  lehren  und  damit 
die  Möglichkeit  geben,  zu  pflegen,  was  in  der  englischen 
Sprache  ursprünglich  und  ihrer  Eigenart  angemessen, 
und  zu  vermeiden,  was  ihr  heterogen  ist,  was  der  Un- 
verstand früherer  Zeiten  ihr  aufgenötigt  hat.  E  wendet 
sich  deshalb  auch  nicht  an  Ausländer,  die  noch  die  ersten 
Elemente  des  Englischen  zu  bewältigen  haben  und  nach 
einem  Buch  suchen,  das  ihnen  diese  übermittelt;  aber 
auch  nicht  an  Engländer,  die  ein  Nachschlagebuch  wün- 
schen, das  ihnen  über  irgend  welche  grammatikalische  oder 
orthographische  Schwierigkeiten  hinweghelfen  soll;  son- 
dern an  diejenigen  seiner  Landsleute,  denen  an  reiner 
Pflege  ihrer  Sprache  gelegen  ist.  Er  will  nicht  nur  'fix 
literal  propriety'  sondern  auch  'communicate  talent  and 
inspire  taste,  by  pointing  out,  what  is  to  be  avoided,  and 
what  to  be  imitated'  (G  II  477).  In  erster  Linie  aber 
schrieb  E  seine  Grammatik  als  Schulbuch  und  vornehm- 
lich für  die  Zwecke  seiner  eigenen  Schule.  Dallas,  E's 
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Schüler  und  Biograph,  sagt :  'Finding  no  Enghsh  grammar 
of  which  he  could  approve,  he  .  .  .  composed  one  himself 
for  the  use  of  his  pupils  which  he  afterwards  published' 
(Gentleman's  Magazine  73,  1061).  Dies  geschah  1765. 
Aber  schon  um  die  Zeit,  als  er  seine  Schule  in  Brompton 
eröffnete  (1753)  und  sein  erstes  Sprachbuch  (A,  s.  §  6)^ 
schrieb,  war  er  nach  Dallas'  Zeugnis  mit  ihr  beschäftigt. 
Das  Studium  des  Englischen  hat  in  E's  Schule  eine  hervor- 
ragende, wenn  nicht  die  hervorragendste  Stelle  im  Lehr- 
plan eingenommen.  Seine  Ansicht  hierüber  offenbart  uns 
E  in  einem  Briefe,  in  dem  er  auf  ein  Ersuchen  Rat  über 
den  einzuschlagenden  Bildungsgang  eines  jungen  Menschen 
erteilt.  Er  sagt  dort:  'Every  considerate  person  must 
allow,  Sir,  with  you  the  native  as  much  the  most  impor- 
tant  tongue,  as  others,  however  excellent,  are  chiefly  to 
be  studied  for  her  sake  .  .  .',  ferner:  'You  must  not  wonder 
then,  if,  among  the  various  languages,  ancient  and  modern, 
I  deal  in;  I  bestow  my  first  and  constant  care  on  our 
own'  (Gentleman's  Magazine  73,  1060).  In  The  plan  of 
Education  at  Mr.  Elphinston' s  Academy,  Kensington  [o.  J.] 
heißt  es  (S.  3  f.):  'Language,  being  the  expression  of 
reason  and  the  vehicle  of  knowledge,  becomes  Educa- 
tion's  first  object  in  the  culture  of  the  mind.  Now  of  all 
languages  the  first  in  every  sense  must  be  that  through 
which  the  principles  of  all  others,  nay  of  all  eise,  must 
flow  .  .  .  Here  therefore  the  first  tongue  taught  is  the 
native,  and  the  sole  tongue  spoken.' 

9.  E  hat  es  als  seine  Aufgabe  gefaßt,  'to  investigate  and 
ascertain  the  English  Language  in  all  its  parts  of  Orthoepy 
and  Orthography^  Etymology,  Syntax,  Prosody;  or  more 
intelligible  of  speaking  and  writing,  of  formation,  construc- 
tion^  and  i^ersification'  (G  II  477).    Demgemäß  zerfällt 

^  In  diesem  Werk  kündigt  E  bereits  seine  englische  Grammatik 
an.  In  einem  Brief  vom  2,  Dez.  1760  erwähnt  er  sie  als  vollendet 
und  stellt  ihre  Veröffentlichung  'in  due  time'  in  Aussicht  (G  I  89). 
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seine  Grammatik  in  vier  Teile:  der  erste  behandelt  Aus- 
sprache und  Schreibung,  der  zweite  Flexion  und  Wort- 
bildung, der  dritte  die  Syntax,  der  vierte  Prosodie  und 
Verslehre.  Die  beiden  ersten  Teile  bilden  den  ersten,  die 
beiden  letzten  den  zweiten  Band  des  ganzen  Werkes. 

10.  Für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  kommt 
namentlich  der  erste  Teil  in  Betracht.  E  spricht  dort 
zunächst  von  der  Einteilung,  dem  phonetischen  Wert  und 
der  Bezeichnung  der  Sprachlaute  [Kap.  ip,  dann  von  der 
Aussprache  und  der  Schreibung  in  ihrem  gegenseitigen 
Verhältnis  [Kap.  II— VII]  und  vom  Akzent  [Kap.  VIII]; 
zum  Schluß  gibt  er  Listen  von  Wörtern  mit  verschie- 
dener Schreibung,  aber  gleicher  Aussprache,  und  von  solchen 
mit  gleicher  Schreibung,  aber  verschiedener  Aussprache. 

Kap.  I.  'Of  the  Alphabef:  Nachdem  uns  E  in  einleitenden 
Bemerkungen  mit  seiner  eigenartigen  Ansicht  vom  Wesen  und  von 
der  Entstehung  der  Schriftzeichen^  bekanntgemacht  hat,  tritt  er 
an  die  eigentliche  Besprechung  des  Systems  der  Sprachlaute  bzw. 
der  Schriftzeichen,  des  'Alphabets',  heran  (vgl.  §  49  ff.).  Er  bestimmt 
den  Unterschied  zwischen  dem  'natürlichen'  und  dem  'herkömm- 
lichen' Alphabet  und  macht  uns  mit  seinem  eignen,  auf  der  Natur 

^  Die  in  eckige  Klammern  eingeschlossenen  Zahlen  beziehen  sich 
auf  Kapitel,  Paragraphen  oder  Seiten  in  E's  Buch. 

2  Der  vernunftgemäße  Sprachlaut  äußert  sich  nach  E  entweder 
rein  ('pure')  oder  durch  Artikulationen  modifiziert  {'modulated)\ 
d.  h.  entweder  als  Vokale  oder  Konsonanten.  Die  Vokale  sind  gleich- 
sam die  Seele  der  Sprache,  die  Konsonanten  bilden  den  Körper; 
und  wie  die  Organe  des  Körpers  durch  ihre  Haltung  und  durch  ihr 
gegenseitiges  Zusammenwirken  den  Zustand  der  Seele  auszudrücken 
vermögen,  die  selbst  unsichtbar  ist,  so  genügte  in  'Nature's  first 
language'  die  Bezeichnung  der  Konsonanten  vollkommen  zur 
Wiedergabe  der  Gedanken.  Nachdem  aber  der  Übermut  der  Men- 
schen das  göttliche  Strafgericht  heraufbeschworen  hatte  (Turmbau 
zu  Babel),  demzufolge  'diese  reine  und  ursprüngliche  Regelmäßig- 
keit sich  in  Verwilderung  verkehrte',  und  nachdem  die  Völker  und 
Sprachen  zahlreicher  geworden  waren,  mußte,  um  der  Sprach- 
verwilderung zu  steuern,  die  Vorsehung  von  neuem  eingreifen,  und 
sie  geruhte,  die  Erfindung  der  Vokalbezeichnung  zu  veranlassen. 
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der  Sprachlaute  beruhenden  System  vertraut  [§  2];  er  spricht  von 
den  natürlichen  Einteilungsmöglichkeiten  der  Konsonanten  [§2] 
(vgl.  §  52),  von  deren  Namen  [§  3],  von  dem  Lautwert  und  der  Be- 
zeichnung der  einfachen  Vokale  [§  4]  und  der  Diphthonge  [§  5] 
(vgl.  §  54  ff.)  und  stellt  zum  Schluß  drei  allgemeine  Regeln  über  die 
Quantität  der  Vokale  und  Diphthonge  auf  [§  6]  (vgl.  §  89). 

Kap.  II.  '0/  ArticulatiorC :  Im  zweiten  Kapitel  behandelt  E 
die  Konsonanten  und  Konsonantengruppen  hinsichtlich  ihres 
Vorkommens  im  Silben-An-  und  -Auslaut.  Er  bespricht  die  in  diesen 
Stellungen  überhaupt  möglichen  Verbindungen  und  die  sich  daraus 
und  aus  der  Etymologie  ergebenden  Gesetze  für  die  Silbentrennung 
längerer  Wörter  [§  1],  dann  die  'uneigentlichen  Kombinationen', 
d.  h.  diejenigen  graphischen  Gruppen,  in  denen  das  eine  oder  das 
andere  Zeichen  keinen  Lautwert  besitzt,  sondern  (berechtigt  oder 
unberechtigt)  anderen  Zwecken  (wie  genauerer  Lautbezeichnung, 
Wahrung  der  Etymologie  und  der  Unterscheidung  homonymer 
Wörter)  dient  [§  2],  und  schließlich  die  'falschen  Kombinationen'  im 
An-  und  Auslaut,  für  die  ein  hinreichender  Grund  überhaupt  nicht 
besteht  [§§  3—4]. 

Kap.  III.  '0/  the  Serviles':  Der  Gegenstand  des  dritten  Ka- 
pitels sind  die  der  genaueren  Lautbezeichnung  dienenden  stummen 
Zeichen,  die  'serviles'.  Zunächst  führt  E  seine  Leser  in  die  verschie- 
denen Funktionen  des  auslautenden  stummen  e  ein  [§  1],  dann  in 
die  der  anderen  stummen  Zeichen  [§  2],  soweit  sie  dienen  zur  Dar- 
stellung von  e  =  'a  slender  open'  [S.  56],  ä  =  'a  broad  open'  [S.  59], 
äe  —  'a  slender  shut  opened'  [S.  62],  ö  =  'o  slender  open'  [S.  63], 
w  ==  *o  depressive  open'  [S.  68],  i  =  'e  open'  [S.  70]. 

Kap.  IV.  '0/  the  Diphthongs  and  Liquefactions':  Das  vierte 
Kapitel  handelt  von  den  Diphthongen  und  ihrer  Darstellung,  und 
zwar  von  den  eigentlichen  Diphthongen  [§  1]  (vgl.  §  77  ff.):  di  = 
*i  open'  [S.  75],  ai  =  'diphthong  oi'  und  au  =  'diphthong  oii' 
[S.  81],  und  von  den  'liquefactions'  [§  2]  (vgl.  §  81  f.).  Von  diesen 
werden  an  erster  Stelle  die  auf  /-  besprochen,  die  'slender  lique- 
factions' [S.  82]  (dabei:  s-\-j-  [S.  83],  z-\-j-  [S.  90],  andere  graphi- 
sche Darstellungen  des  /  [S.  92],  /  zwischen  k,  g  und  palatalem 
Vokal  [S.  94],  Schwund  des  /  [S.  95],  /  in  'u  open'  [S.  96]);  es  fol- 
gen die  auf  w-,  die  'broad  liquefactions'  [S.  98].  Den  Schluß  bildet 
eine  Besprechung  derjenigen  Vokalgruppen,  die  keine  Verschlei- 
fung  zu  'diphthongs'  oder  'liquefactions'  erleiden  [S.  100]. 

Kap.  V.  'The  Serviles  defective  and  redundant':  Das  fünfte 
Kapitel  ist  der  Darstellung  der  Mängel  der  englischen  Orthographie 
im  Gebrauch  der  'serviles'  gewidmet.  Es  gibt  einleitend  eine  zu- 
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sammenfassende  Übersicht  über  diese  und  ihre  Funktionen  [§  1] 
und  bespricht  darauf  die  Fälle,  wo  die  Orthographie  die  von  der 
Aussprache  geforderten  'serviles'  unausgedrückt  läßt  [§  2],  und 
diejenigen,  wo  die  übliche  Schreibung  überflüssige,  der  Aussprache 
oder  sonstigen  wichtigen  Zwecken  nicht  dienende  'serviles'  auf 
weist  [§  3]. 

Kap.  VI.  '0/  Quiescence':  Gegenstand  des  sechsten  Kapitels 
sind  die  graphischen  Zeichen,  welche  stumm  sind,  ohne  eigentliche 
'serviles'  zu  sein  [§§  1 — 4]  (mittlere  Konsonanten  in  dreigliedrigen 
Gruppen  [S.  117],  graphische  Geminaten,  Dissimilationen  [S.  118], 
Vokale  und  Konsonanten  in  schwachtonigen  Silben  [S.  121],  Vokale 
in  Endsilben  [S.  125]),  der  Apostroph  und  sein  (berechtigter  und 
unberechtigter)  Gebrauch  [§  5]  und  die  Vokale  in  schwachtonigen 
Silben  hinsichtlich  ihrer  unbestimmten  Qualität  [§  6]. 

Kap.  VII.  '0/  Ortho graphical  Substitution,  or  the  inter- 
change  of  characters':  E  handelt  hier  von  der  Wiedergabe  bestimm- 
ter Laute  durch  andere  als  die  gewöhnlichen  Zeichen.  Er  bespricht 
unter  diesem  Gesichtspunkt  zunächst  die  Vokale  [§  1]  (wir  erfahren 
hier  z.  B.,  wo  'u  shuf  durch  o  wiedergegeben  wird  statt  durch  u 
u.  ä.),  dann  die  Konsonanten  [§  2]:  hier  an  erster  Stelle  die  Li- 
quiden und  Nasale  [S.  140],  an  zweiter  die  übrigen  Konsonanten. 
Bei  diesen  letzteren  wird  zunächst  der  Wechsel  in  der  Wiedergabe 
stimmhafter  und  stimmloser  Laute  erörtert  [S.  140],  dann  die  ver- 
schiedenartige Darstellung  von  Lauten  derselben  Qualität  [S.  149] 
und  zuletzt  die  Fälle,  wo  auf  einen  kurzen  Vokal  nur  ein  einfacher 
intervokalischer  Konsonant  statt  der  zu  erwartenden  zwei  folgt 
[S.  157]. 

Kap.  VIII.  'Of  the  Stress':  Das  achte  Kapitel  handelt  vom 
Akzent.  Zuerst  betrachtet  E  allgemein  die  Lage  des  Hochtons  im 
zweisilbigen  [§  1]  und  im  mehrsilbigen  [§  2]  Wort,  dann  seine  Lage, 
sofern  sie  durch  die  Endung  bestimmt  ist  [§  3],  sein  Verhältnis  zur 
Aussprache  (Quantität)  [§  4]  und  schließlich  die  Akzentverhältnisse 
in  Eigennamen  [§  5]. 

Kap.  IX.  '0/  Coincidence\-  Im  Schlußkapitel  des  ersten  Teils 
bringt  E,  wie  schon  erwähnt,  Listen  von  homonymen  Wörtern, 
angeordnet  zum  Teil  nach  der  Aussprache,  zum  Teil  nach  der  Schrei- 
bung [§  1],  und  von  solchen,  die  zwar  gleiches  Schriftbild,  aber  ver- 
schiedene Aussprache  haben  [§  2]. 

11.  Der  zweite  Teil  der  Grammatik  ist  überschrieben 
'0/  Etymology\  E  behandelt  hier  die  Flexionslehre  [Kap. 
I — IV],  die  Wortbildungslehre  (Ableitung  und  Zusammen- 
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Setzung)  [Kap.  V — IX],  die  Lehre  von  der  Verwendung 
bestimmter  Wörter  in  mehreren  Wortklassen  [Kap.  X] 
und  die  Lehre  von  der  Herkunft  der  Wörter  [Kap.  XI]. 

Im  ersten  Kapitel  bespricht  er  die  Bildung  des  Plu  als  §  1] 
und  des  sächsischen  Genitivs  [§  2]  beim  Substantiv,  im  zweiten 
den  Plural  des  Adjektivs  [§  1]  und  seine  Steigerung  durch  flexi- 
vische  und  periphrastische  Mittel  [§  2],  im  dritten  die  verschiedenen 
Klassen  der  Pronomina  und  ihre  Flexion.  Gegenstand  des  vierten 
Kapitels  sind  zunächst  die  verschiedenen  Konjugationsklassen; 
E  unterscheidet  deren  zwei:  eine  'erste  Konjugation',  bei  welcher 
das  Part.  Prät.  auf  -d  oder  -t  ausgeht  (es  gehören  hierher  nicht  nur 
schwache  Verba,  sondern  auch  solche  wie  find,  let)  [§  1],  und  eine 
'zweite  Konjugation',  bei  der  das  Part.  Prät.  auf  -n  endigt  [§  2]. 
Ferner  werden  besprochen  die  Endungen,  soweit  sie  beiden  Konju- 
gationen gemeinsam  sind  [§  3],  und  die  unregelmäßigen  Formen 
des  Verbums  [§  4].  Den  Schluß  des  Kapitels  bildet  'A  Table  of 
English  Verb'  [§  5].  —  In  den  Kapiteln  V— VIII  behandelt  E 
ziemlich  ausführlich  und  mit  entsprechender  Phantasie  die  Bildung 
bestimmter  Bedeutungskategorien  mit  Hilfe  von  Endungen^. 
Zunächst  wird  im  fünften  Kapitel  die  Bildung  der  verschiedenen 
Klassen  des  Substantivs  besprochen  ('diminutives  and  augmen- 
tatives'  [§  1],  'collectives'  [§  2],  'abstracts'  [§  3],  'actions'  (=  nom. 
act.)  [§  4],  'agents'  (nom.  ag.)  [§  5],  'female  agents'  [§  6],  Bildungen 
anderer  Art  [§  7]),  dann  der  Wechsel  der  Endungen  innerhalb  einer 
Klasse,  der  der  Bedeutung  bei  Bildungen  derselben  Art  und  schließ- 
lich die  Analogie  in  der  Bildungsweise  bei  den  verschiedenen  Klassen 
[§8].  Ähnlich  wie  beim  Substantiv  wird  dann  im  sechsten  Kapitel 
die  Bildung  des  Adjektivs  und  im  siebenten  die  des  Verbums 
erörtert.  Das  achte  bringt  die  Bildung  und  Flexion  (Steigerung) 
des  Adverbs.  —  Im  neunten  Kapitel  dreht  es  sich  um  die  Ent- 
stehung zusammengesetzter  Wörter  und  die  aus  der  Natur  der 
Kompositionselemente  sich  ergebende  Bedeutung,  und  zwar  in 
bezug  auf  das  Verbum  [§  1],  die  Nomina  [§  2],  die  Pronomina  [§  3] 
und  die  inflexiblen  Redeteile  [§  4].  —  Das  zehnte  Kapitel  handelt 
von  dem  Übertritt  bestimmter  Wörter  aus  einer  Klasse  in  eine  andere, 
von  ihrer  Verwendung  als  Nomen  und  Verbum,  Substantiv  und 
Adjektiv  u.  ä.  —  Das  elfte  Kapitel  des  zweiten  Teils  schließlich 
bringt  interessante  Bemerkungen  über  den  Anteil,  den  die  einzelnen 


^  E  gebraucht  für  diese  Bildungen  die  Ausdrücke  'formation* 
und  'ramification'. 
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Sprachen  und  Völker  an  der  Zusammensetzung  des  englischen 
Sprachschatzes  haben. 

12.  Der  dritte  Teil  der  Grammatik  trägt  den  Titel 
'0/  Syntax,  or  the  Construction  of  Words\  E  ist  hier  ziem- 
lich ausführlich  und  bringt  eine  Reihe  interessanter  Beob- 
achtungen, behandelt  aber  auch  Dinge,  die  wir  heute 
nicht  mehr  zur  eigentlichen  Syntax  rechnen  würden,  wie 
z.  B.  stilistische  Ausdrucksmittel.  Die  'Syntax'  zerfällt 
in  zwei  Teile;  der  erste  umfaßt  die  Lehre  von  dem  syn- 
taktischen Gebrauch  der  Satzteile  [Kap.  I — ^VII],  der 
zweite  die  Lehre  vom  Satz  als  Ganzem  [Kap.  VIII]. 

Das  erste  Kapitel  hat  das  Adjektiv^  zum  Gegenstand.  E  be- 
spricht die  Übereinstimmung  desselben  mit  dem  zugehörigen  Sub- 
stantiv (wobei  auch  Fälle  wie  this  pains,  several  fish  u.  ä.  er- 
örtert werden)  [§  1],  die  Gestalt  und  die  Verwendung  des  bestimm- 
ten und  unbestimmten  Artikels  [§  2],  die  Stellung  und  Reihen- 
folge der  Adjektiva  [§  3],  die  Pronomina  in  substantivischer  und 
attributiver  Verwendung  [§4].  Im  zweiten  Kapitel  wird  behandelt: 
die  Übereinstimmung  des  eingliedrigen  [§  1],  des  mehrgliedrigen 
[§  2],  des  kollektiven  [§  3]  Subjekts  mit  dem  Verbum,  das  Verhältnis 
der  Relativpronomina  zu  ihrem  Beziehungswort  [§  4],  Gebrauch 
und  Form  des  Nomens  und  Pronomens  als  Objekt  [§  5],  das  reflexive 
Pronomen  [§  6],  das  Verhältnis  des  Prädikativs  zum  Subjekt  [§  7], 
das  der  Pronomina  zu  den  von  ihnen  vertretenen  Wörtern  [§  8]  und 
schließlich  der  Wechsel  der  Personen  in  der  Erzählung,  direkte  und 
indirekte  Anrede  [§  9].  Das  dritte  Kapitel  bringt  einleitend  eine 
Übersicht  über  die  einfachen  und  umschriebenen  Zeitformen  des 
Verbums  [§  1],  dann  Erörterungen  über  den  Gebrauch  der  Durativ- 
form [§  2],  des  Indikativs  und  seiner  periphrastischen  Hilfskonstruk- 
tionen [§  3]  und  entsprechend  des  Konjunktivs  [§  4]  und  des  Im- 
perativs [§  5].  Das  vierte  Kapitel  behandelt  Form,  Gebrauch  und 
Stellung  der  verschiedenen  Klassen  der  Adverbia;  das  fünfte 
Einteilung,  Form  und  allgemeine  Bedeutung  der  Präpositionen 
[§  1],  ihren  je  nach  der  Bedeutung  verschiedenartigen  Gebrauch 
und  Wechsel  [§  2],  ihre  Rektion  und  Stellung  [§  3]  und  schließlich 
ihre  'Ellipse'  (nicht  umschriebener  Dativ,  Infinitiv  ohne  to)  [§  4]. 
Im  sechsten  Kapitel  bespricht  E  die  Einteilung  und  den  allgemeinen 
Gebrauch  der  Konjunktionen  [§  1],  den  Gebrauch  von  and  [§  2], 

^  E  rechnet  zum  Adjektiv  auch  den  Artikel  und  die  attributiven 
Pronomina. 
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die  Reihenfolge  der  konjunktionell  verbundenen  Glieder  [§  3], 
den  Gebrauch  der  disjunktiven  und  adversativen  Konjunktionen 
[§  4]  und  die  Stellung  der  Konjunktionen  [§  5].  Im  siebenten 
gibt  er  eine  Einteilung  der  Interjektionen  [§  1]  und  eine  Übersicht 
über  ihren  syntaktischen  Gebrauch  [§  2].  —  Im  achten  Kapitel 
spricht  E  zunächst  von  den  Teilen  des  Satzes  und  von  seinen  Arten 
[§  1],  darauf  von  den  'pauses  and  symbols'  (Interpunktionszeichen, 
Verweisungen,  mathematischen  Zeichen,  Zahlen  u.  ä.)  [§  2]  und  geht 
dann  zur  Behandlung  der  Wortstellung  über  [§§  3 — 4].  Die  übrigen 
Paragraphen  dieses  Kapitels  sind  der  Besprechung  stilistischer  Aus- 
drucksmittel gewidmet:  Parallelismus  und  Korrelation  [§  5],  Ab- 
stufung der  Redeglieder  [§  6],  Gleichnis  [§  7],  Antithese  [§  8],  Wieder- 
holung [§  9],  Ellipse  [§  10]. 

13.  Der  vierte  Teil  der  Grammatik  ist  der  Prosodie 
und  Verslehre  gewidmet. 

Im  ersten  Kapitel  handelt  E  vom  Klangcharakter  der  Sprach- 
laute und  von  der  ihnen  an  sich  innewohnenden  Bedeutung  [§  1], 
dann  von  der  Alliteration  [§  2]  und  zuletzt  vom  Endreim  und  seinen 
verschiedenen  Arten  [§  3].  Im  zweiten  Kapitel  hebt  er  hervor, 
daß  in  der  prosaischen  Rede  dieselben  'Füße'  existieren  wie  im  Vers. 
Das  dritte  Kapitel  ist  der  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Vers- 
arten gewidmet:  E  bespricht  den  jambischen  [§  1],  den  trochäischen 
und  den  daktylischen  [§  2]  Vers,  ferner  die  Lage  der  Sinneseinschnitte 
und  der  Zäsur  [§  3].  Das  vierte  Kapitel  behandelt  die  Strophe;  es 
werden  unterschieden:  'simple  stanza'  [§  1],  'Compound  stanza' 
[§  2],  'double  or  repeated  stanza'  [§  3],  'complex  stanza'  [§  4],  die 
aus  'strophe,  antistrophe,  and  epod'  bestehende  Ode  [§  5]  und  das 
Sonett  [§  6].  Im  fünften  Kapitel  spricht  E  sehr  ausführlich  von 
den  Personifikationen  und  dem  poetischen  Geschlecht  [§  1],  von 
anderen  Eigentümlichkeiten  der  poetischen  Ausdrucksweise  [§  2] 
und  von  den  poetischen  Lizenzen  (Vokalelision u.dgl.)  [§3];  im  sech- 
sten und  letzten  Kapitel  schließlich  vom  poetischen  und  prosaischen 
Stil:  vom  Gebrauch  von  Archaismen  [§  1]  und  Fremdwörtern,  von 
Abkürzungen  [§  2],  von  Pleonasmen  [§  3].  Der  vierte  Paragraph 
bringt  ein  Schlußwort  zur  ganzen  Grammatik. 

Formale  Besonderheiten. 

14.  Das  Material,  das  sich  aus  E's  Grammatik  gewinnen 
läßt,  liegt  nicht  immer  in  völliger  Klarheit,  scharf  auf 
den  einzelnen  Fall  präzisiert  vor.  Es  wird  beeinträchtigt 
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durch  allerlei  innere  und  äußere  Unvollkommenheiten. 
Dahin  gehören  Druckfehler,  ungenaue  Umschriften,  un- 
vollständige oder  mehrdeutige  Angaben,  Widersprüche, 
Inkonsequenzen  in  der  Bezeichnungsart  und  bei  der  Be- 
handlung des  Stoffes  und  zuletzt  und  nicht  zum  min- 
desten E's  Stil. 

15.  Druckfehler:  E's  Buch  ist  im  allgemeinen  sehr 
sorgfältig  gedruckt,  und  der  Druckfehler  spielt  infolge- 
dessen nur  eine  geringe  Rolle. 

Die  Fälle,  in  welchen  Angaben  aus  der  Lautlehre  auf  diese 
Weise  entstellt  werden,  sind  die  folgenden:  1.  heart:  'The  i  in 
friend  {for  frend)  is  still  more  preposterous  than  the  a  in  heart; 
which  prepositive,  like  the  subjunctive  in  aunt  and  jaunt,  may 
plead  the  occupation  of  distinctive'  (G  I  113).  Danach  könnte  man 
für  den  Vokal  in  heart  'e  shut'  annehmen  und  etwa  an  schottische 
Aussprache  denken  (vgl.  Wright,  EDG).  Daß  jedoch  für  'a  in 
hearf  'e  in  hearV  zu  lesen  ist,  beweist  schon  das  folgende  'preposi- 
tive', denn  a  wäre  in  dem  vorliegenden  Fall  'subjunctive';  außer- 
dem aber  geht  es  aus  zwei  anderen  Stellen  hervor:  'As  Holinshed 
and  Fetherstone  spurn  the  a  of  head  and  feather;  so  Lockhart 
and  Wishart  as  justly  the  e  of  hearf  (G  I  113).  Ferner:  heart 
gleichlautend  mit  hart  (G  I  205).  —  2.  pennyworth:  G  I  121/2 
heißt  es :  Strength  itself  secures  not  the  h  in  exhort  .  .  . :  much  less 
can  weakness  the  w  in  Berwick  .  . .,  any  more  than  in  boatswain  . . ., 
or  even  in  penynorth  and  half peny Worth,  vulgarly  hurried  into 
penworth  and  haporth\  'Penynorth'  ist  im  Druckfehlerverzeichnis 
zu  'peny Worth*  verbessert,  für  'penwortk*  aber  verlangt  der  Sinn 
der  Stelle  'penorth'  oder  besser  'pennorth\ 

16.  Ungenaue  Transkriptionen:  E's  Umschriften 
sind  zum  geringsten  Teil  ganz  phonetisch;  gewöhnlich 
wird  nur  der  Laut  umschrieben,  der  gerade  behandelt 
wird,  oder  aber  E  gibt  das  Wort  in  seiner  neuen  Ortho- 
graphie, in  welcher  außer  der  Phonetik  noch  andere  Rück- 
sichten zu  beobachten  sind  (vgl.  z.  B.  die  am  Schlüsse 
dieses  Paragraphen  angeführte  Stelle).  —  So  wird  cleanse 
G  I  III  mit  clense  umschrieben,  G  I  335  jedoch  mit  clenze; 
weapon  G  I  112  mit  wepon^  während  wir  nach  E's  Regeln 
weppon  erwarten;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Um- 
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Schriften  heilen  und  plesant  für  heai>en  und  pleasant^  wo 
zudem  noch  das  stimmhafte  s  unberücksichtigt  bleibt. 
Diese  Umschriften  stellen  also  alle  nur  eine  Annäherung 
an  eine  der  Aussprache  ganz  entsprechende  Schreibung 
dar.  Vision  wird  G  I  160  durch  Hhzion  wiedergegeben: 
h  dient  zur  Bezeichnung  des  'geschlossenen'  (kurzen)  i^, 
während  i,  das  genau  durch  zh  wiederzugeben  wäre^, 
unbeachtet  bleibt.  Die  Umschrift  psahm^  für  psalm  (G  I 
62)  ist  nur  in  Rücksicht  auf  das  'a  shut  opened'  zu  ver- 
stehen, während  das  stumme  p  nicht  beachtet  wird. 
Ähnlich  ist  es  in  vielen  anderen  Fällen,  sodaß  die  Bei- 
spiele sich  beträchtlich  vermehren  ließen.  Bisweilen  sagt 
E,  daß  von  verschiedenen  nebeneinander  bestehenden 
Schreibungen  diese  zu  billigen,  jene  zu  verwerfen  ist; 
da  nun  für  die  Schreibung  nicht  nur  die  Phonetik  maß- 
gebend ist,  läßt  sich  aus  solchen  Angaben  allein  oft  kein 
sicherer  Schluß  ziehen.  Welche  Gründe  bei  der  Wahl 
der  Schreibung  in  Betracht  kommen  können,  mögen  bei- 
spielsweise E's  Bemerkungen  über  country  und  young 
zeigen:  *So  country  and  young  will  rather  lose  the  u  leav- 
ing  0  (as  it  often  does)  to  perform  its  sound  (d.  h. 
shut');  country  for  the  love  of  its  french  parent;  and 
young  through  the  aversion,  y  must  have  to  articulate 
the  figure  of  that  vowel  even  close,  in  which  when  open 
the  liquefaction  (=  i)  is  itself  contained'*  (G  I  114). 

17.  Unvollständige  Angaben:  Mehrere  nebenein- 
ander bestehende  Aussprachen  bezeugt  E  ziemlich  selten. 

^  Vgl.  §  54. 

2  zi  wird  in  E's  neuem  Orthographiesystem  zur  Darstellung 
von  zh  beibehalten. 

3  Zu  beachten  ist  auch  die  verschiedene  Funktion  des  diakriti- 
schen h  in  diesen  Umschriften:  in  vihzion  dient  es  dazu,  die  Silbe, 
welche  das  hochtonige  i  enthält,  zu  schließen,  d.  h.  die  Kürze  dieses  i 
anzudeuten,  in  'psahrrC  dagegen  bedeutet  es  umgekehrt,  daß  das 
(an  sich  schon  'geschlossene')  a  gedehnt  wird. 

*  Langes  engl,  u  ==  iu,  i  =  y. 
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Wenn  er  daher  nur  eine  Lautform  für  ein  Wort  angibt,  so 
folgt  daraus  nicht,  daß  nicht  noch  andere,  ihm  gleichfalls 
bekannte  daneben  stehen,  und  zwar  in  demselben  Sprach- 
kreis. Das  läßt  sich  aus  E's  Material  selbst  beweisen: 
G  II  444  spricht  er  von  diamond  als  'now  really  dimond\ 
ohne  die  Existenz  einer  anderen  Aussprache  anzudeuten; 
G  I  122  aber  gibt  er  zu:  'the  feeble  a  sometimes  is  heard'. 
Vgl.  §  206^.  Gewöhnlich  führt  E  eben  nur  die  Aussprache 
an,  welche  er  für  die  beste  hält. 

18.  Mehrdeutige  Angaben:  Wenn  E  von  'geschlos- 
senen' Vokalen  spricht,  so  hat  er  teils  die  Qualität,  teils 
die  Quantität  derselben  in  erster  Linie  im  Auge,  zumeist 
die  erstere;  so  wenn  es  sich  um  Bezeichnungen  handelt, 
bei  denen  ein  bestimmter  Vokal  genannt  ist  ('a  shut', 
'e  shut',  'o  shut'  usw.,  vgl.  §  54  ff.).  In  diesen  Fällen  ist 
der  Vokal  seiner  Quantität  nach  gewöhnlich  kurz. 
Dies  ist  jedoch  nicht  immer  so,  indem  vor  gewissen 
Konsonanten  Dehnung  kurzer  Vokale  eintritt.  E  bezeugt 
sie  bei  se  (me.  a),  und  er  nennt  den  gelängten  Vokal  dann 
'a  (slender)  shut  opened'.  Diese  genauere  Bezeichnung 
gebraucht  er  jedoch  nicht  in  allen  Fällen;  vielfach  be- 
gnügt er  sich  mit  dem  unbestimmteren  'a  shut',  wenn 
er  nicht  ganz  allgemein  von  einem  'geschlossenen'  Vokal 
überhaupt  redet.  —  In  anderen  Fällen  kommt  es  ihm 
anscheinend  mehr  auf  die  Quantität  an.  Eine  Unvoll- 
kommenheit  der  englischen  Orthographie  besteht  darin, 
daß  auch  in  offenen  haupttonigen  Silben  'geschlossene' 
(kurze)  Vokale  stehen  können,  oder  anders  ausgedrückt, 
daß  die  'Geschlossenheit'  (Kürze)  nicht  immer  durch  eine 
folgende  mehrfache  Konsonanz  graphisch  zum  Ausdruck 
kommt.  Solche  Fälle  bespricht  E,  und  er  redet  da  nur 
allgemein  von  'geschlossenen'  Vokalen.  So  erfahren  wir 
z.  B.  G  I  184,  daß  'der  Vokal  geschlossen  ist'  in  any  und 
many.  Man  könnte  danach  annehmen,  daß  'a  shut' 
(=  8e)  vorliegt;    die  heutige  Lautung  mit  e  macht  es 
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jedoch  ungewiß,  ob  tatsächlich  'a  shut'  und  nicht  etwa 
'e  shut'  gemeint  ist.  Ähnlich  steht  es  mit  radish  (G  I  185), 
dessen  Tonvokal  im  18.  Jahrhundert  auch  als  e  erscheint 
(vgl.  Horn,  HNG  §  41,  Anm.  4),  während  E  nur  von  einem 
'geschlossenen'  Vokal  spricht.  Ganz  entsprechende  Ver- 
hältnisse liegen  vor,  wo  graphisches  o  phonetisch  o  oder 
V  bedeuten  kann,  wenn  nur  von  einem  'geschlossenen' 
Vokal  die  Rede  ist.  —  E  macht  ferner  keinen  Unterschied 
zwischen  der  Entsprechung  des  me.  u  vor  r  (heute  ä)  und 
der  des  me.  u  in  spontaner  Entwicklung;  wenn  er  nun  in 
Wörtern  wie  nourish^  flourish  von  shut'  redet,  kann 
man  schwanken,  ob  eine  Vorstufe  des  heutigen  v  oder 
eine  solche  des  heutigen  ä  anzusetzen  ist,  falls  man  nicht 
annehmen  will,  daß  beide  Vokale  im  Munde  E's  tatsächlich 
(qualitativ)  gleich  waren.  —  Eine  weitere  Unklarheit 
entspringt  daraus,  daß  zuweilen  nicht  scharf  genug  zwi- 
schen poetischem  und  prosaischem  Sprachgebrauch  unter- 
schieden wird.  Dies  ist  namentlich  bei  der  Besprechung 
der  Vokalelision  und  der  Behandlung  der  'articles'  to 
(vor  dem  Infinitiv)  und  the  (vor  dem  Substantiv  oder 
attributiven  Adjektiv)  vor  vokalischem  Anlaut  der  Fall 
(vgl.  §  198,  §  229  d). 

19.  Widersprüche:  Selbst  von  vereinzelten  Wider- 
sprüchen ist  E's  Grammatik  nicht  ganz  frei.  Für  uns  ist 
hier  ein  Fall  von  Wichtigkeit.  G  I  35  zählt  E  den  Eigen- 
namen Xerxes  unter  denjenigen  Wörtern  auf,  bei  welchen 
eine  anlautende  Konsonantengruppe  ihre  erste  Komponente 
verliert,  G  I  148  dagegen  gibt  er  das  gleiche  Wort  in  phone- 
tischer Umschrift  als  Gzerkses  wieder.  Dieser  Widerspruch 
erklärt  sich  so,  daß  unser  Grammatiker  im  letzteren  Falle 
ausschließlich  die  Stimmhaftigkeit  der  anlautenden  Kon- 
sonanz im  Auge  hatte  (denn  um  die  Qualität  des  x  als  ks 
oder  gz  dreht  es  sich  in  dem  betreffenden  Abschnitt), 
ohne  an  das  Stummsein  der  ersten  Komponente  zu 
denken. 
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20.  Inkonsequenzen  in  der  Bezeichnüngsart 
und  bei  der  Behandlung  des  Stoffes: Undeutlichkeiten 
werden  zuweilen  auch  dadurch  hervorgerufen,  daß  E  seine 
technischen  Ausdrücke  nicht  immer  genau  in  demselben 
Sinn  verwendet.  Als  Beispiel  sei  auf  die  Verwendung  der 
Bezeichnung  'a  slender'  hingewiesen.  Diese  wird  bald  in 
einem  engeren,  bald  in  einem  weiteren  Sinn  gebraucht 
(vgl.  darüber  §  61),  und  man  kann  in  gewissen  Fällen 
zweifeln,  welcher  gemeint  ist.  Eine  Quelle  für  Undeut- 
lichkeiten anderer  Art  besteht  darin,  daß  E  bei  seinen  An- 
gaben bald  vom  akustischen,  bald  vom  graphischen  Bild 
ausgeht  oder  beide  vermengt.  So  spricht  er  beispielsweise 
gelegentlich  vom  Einschub  eines  'i  liquefied',  wo  es  als 
solches  keinen  Lautwert  hat  (vgl.  §  209). 

21.  E's  Stil:  E's  Grammatik  ist  nicht  ganz  leicht  zu 
verstehen,  vornehmlich  wegen  seiner  eigenartigen  Darstel- 
lungsweise. Diese  ist  hauptsächlich  charakterisiert  durch 
seine  Vorliebe  für  den  bildlichen  Ausdruck  und  für  die 
Umschreibung.  Zwei  Gründe  sind  es,  die,  soweit  ich  sehe, 
E  in  erster  Linie  Anlaß  geben,  zu  diesen  Darstellungs- 
mitteln zu  greifen.  Einmal  ist  er  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  dazu  genötigt  durch  den  Stoff  und  die  Art,  wie  er 
ihn  behandelt.  Er  will  ja  nicht  nur  beschreiben,  sondern 
auch  erklären,  und  das  in  ausgedehntem  Maß ;  er  hat  dazu 
nötig,  die  Elemente  der  Sprache  von  den  verschiedensten 
Seiten  aus  zu  beleuchten,  die  mannigfachsten  Beziehungen 
zwischen  ihnen  herzustellen.  Ein  wichtiges  Erfordernis 
dafür  ist  aber  eine  ausgebildete  grammatikalische  Ter- 
minologie, umfangreicher  als  die  bis  dahin  übliche,  und 
diese  fehlt  ihm.  Er  ersetzt  sie  auf  die  angegebene  Weise. 
Dann  aber  hat  er  das  Bestreben,  möghchst  viel  Abwechs- 
lung in  seine  Darstellung  zu  bringen;  denn  nicht  nur 
unterrichten,  sondern  auch  unterhalten,  nicht  nur  über- 
zeugen, sondern  auch  befriedigen  will  er  (G  II  476);  eine 
trockene  und  eintönige  Darstellung  ist  dazu  aber  nicht 
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geeignet.  Die  nötige  Abwechslung  wird  erreicht  durch 
die  häufige  Anwendung  von  Bildern,  Vergleichen  und  Um- 
schreibungen. Zu  den  grammatischen  Tatsachen,  die  er 
gerade  behandelt,  leitet  er  gern  über  durch  Parallelen  aus 
anderen  Gebieten.  Auch  noch  andere  Mittel  müssen  der 
Abwechslung  und  Belebung  dienen :  Wortspiele  werden  als 
gelegentliche  Würze  nicht  verschmäht;  Beispiele  werden 
häufig  so  in  den  grammatischen  Text  eingeflochten,  daß 
der  Wortlaut  der  Regel  zugleich  ihre  Anwendung  illu- 
striert; oder  aus  einer  Reihe  von  Beispielen  werden  ganze 
Sätze  gebildet,  deren  Inhalt  zu  dem  übrigen  Text  in  gar 
keinem  oder  nur  sehr  losem  oder  gezwungenem  Zusammen- 
hang steht. 

Ein  paar  Beispiele  mögen  folgen: 

E  'hört'  und  'sieht'  die  Sprachlaute;  so  wird  'the  liquefier' 
{=  i  =  j)  manchmal  gehört,  aber  nicht  gesehen  (z.  B.  in  can), 
manchmal  jedoch  auch  gesehen,  aber  nicht  gehört  (z.  B.  in  passion). 

—  Die  Buchstaben  sind  zu  betrachten  'according  to  their  power' 
und  'according  to  their  picture'  {Lautwert,  Schriftbild).  —  Bei  der 
Bildung  der  breiten  Spirans  läßt  sich  das  h  'in  power'  sowohl  mit 
dem  stimmhaften  wie  mit  dem  stimmlosen  Konsonanten  (s)  ver- 
binden, 'in  person'  jedoch  nur  mit  dem  stimmlosen  (zur  Erklärung 
s.  §  52*).  —  z  'articulates  liquidly'  den  betonten  Vokal  in  Dalziel, 
Monzie,  d.  h.  es  beginnt  als  konsonantisches  i  (j)  die  hochtonige 
Silbe  (keltische  Aussprache).  —  'c  retains  the  fantom  of  the  dead 
aspiration'  in  Wörtern  wie  character,  Chloe,  etc.;  d.  h.  ch  =  k. 

—  Von  der  Orthographiereform  redend  sagt  E:  'when  our  writing 
becomes  .  .  .  the  picture  of  our  words',  dann  wird  sogar  'def  itself 
hear  Reason  at  last';  d.  h.  deaf  wird  die  vernünftige  Schreibung 
def  annehmen.  —  Bei  der  Darlegung  von  Gründen  für  das  beste- 
hende Mißverhältnis  von  Schreibung  und  Aussprache  heißt  es  ein- 
mal: 'sewer  avoids  its  own  shape  for  fear  of  running  on  shore'  (vgl. 
dazu  §  180).  —  E  spricht  vom  Gebrauch  von  need  als  Hilfszeit- 
wort und  Vollverb;  er  sagt,  daß  es  im  ersteren  Fall  kein  s  in  der 
3.  sing,  praes.  annimmt,  während  es  im  letzteren  Fall  ein  solches 
erhält,  und  fährt  fort:  'This  need  not  be  demonstrated,  nor  needs 
even  elucidation'.  —  Beispiele  für  die  graphische  Wiedergabe  von 
s  durch  ci  (bzw.  ks  durch  xi)  statt  durch  sh  werden  einmal  folgender- 
maßen angeführt  und  dabei  durch  die  Art  der  Anführung  zugleich 
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z.  T.  erklärt:  'Price  makes  things  precious,  and  ohnoxious  to  be 
depreciated,  no  less  than  appreciated.  So  especially  for  the 
specious  our  species  is  apt  to  be  emaciated  or  excruciated.  The 
delicious  often  pernicious  grows  luscious,  and  renders  conscious. 
Conscience  awakened,  we  abandon  the  noxious,  anxious  to  be 
proficient in  pleasing  the  Ancient  of  days,  the  Omniscienf  (G  I  87). 

B.  Die  übrigen  Spraehbücher  Elphinstons. 

22.  The  Analysis  of  the  French  and  English  Languages. 
1756.  Mit  diesem  Werk  hat  E  seine  Laufbahn  als  gram- 
matischer Schriftsteller  begonnen.  Es  umfaßt  zwei  kleine 
Bände.  In  seinem  Hauptteil  (Inhalt  des  zweiten  Bandes) 
bringt  es  eine  nach  bestimmten  Prinzipien  angeordnete 
Zusammenstellung  des  französischen  und  enghschen 
Sprachschatzes.  Der  ganze  erste  Band  ist  als  Einleitung 
dazu  aufzufassen  (lateinische  Seitenzählung). 

Einleitend  spricht  E  im  ersten  Band  von  der  Natur  der  Sprach- 
laute im  allgemeinen,  von  dem  Anteil  der  verschiedenen  Völker 
an  der  Zusammensetzung  des  französischen  und  englischen  Sprach- 
schatzes und  von  der  Art  der  Entlehnung.  Hierauf  legt  er  dar,  wie 
die  Elemente  des  Sprachschatzes  zustande  kommen  (Wortbildungs- 
lehre): Er  behandelt  die  Bildung  von  Ableitungen  verschiedener  Art 
und  von  Zusammensetzungen,  ferner  die  Vertretung  verschiedener 
Wortklassen  (z.  B.  Substantiv  und  Adjektiv)  durch  dieselbe  Wort- 
form u.  ä.  m.  im  Französischen  und  Englischen.  Den  Schluß  des 
ersten  Bandes  bilden  Wortlisten  (französische  und  englische  Wörter, 
die  sich  der  Form  nach  entsprechen,  nicht  aber  der  Bedeutung 
nach,  u.  ä.). 

Der  zweite  Band  zerfällt  in  drei  Abschnitte;  1.  Les  racines 
de  la  langue  frangoise,  avec  leur  noms  anglois,  ein  französisch- 
englisches Wörterbuch,  angeordnet  nach  E's  natürlichem  Alphabet 
(s.  §  49),  aber  in  gewöhnlicher  Orthographie;  Substantiva,  Adjek- 
tiva,  Verba,  Adverbia  und  Präpositionen  sind  dabei  getrennt.  2.  The 
roots  of  the  English  tongue,  with  their  French  names,  ein  dem 
französisch-englischen  entsprechendes  englisch-französisches  Wörter- 
buch. 3.  Idiomaire  frangais-anglais,  französisch-englische  Redens- 
arten, angeordnet  nach  Schlagwörtern,  die  selbst  wieder  nach  dem 
natürlichen  'Alphabet'  angeordnet  sind;  auch  hierbei  sind  Sub- 
stantiva, Adjektiva  usw.  getrennt. 
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Von  allen  Sprachbüchern  E's  erwies  sich  dieses  für 
meine  Zwecke  als  am  wenigsten  wertvoll.  Alles,  was  sich 
daraus  entnehmen  läßt,  sind  einige  spärlich  angewandte 
Umschriften  in  Fällen,  wo  die  Aussprache  zu  sehr  von  der 
Schreibung  abweicht;  E  gebraucht  in  diesen  Fällen 
Formeln  wie  'do^^^,  vulgarly  doubt\  ''colonel,  for  curneV. 
Ein  Vergleich  englischer  und  französischer  Sprachlaute, 
den  man  von  dem  Buch  vielleicht  erwartet,  findet  sich 
nirgends. 

23.  The  Principles  of  the  English  Language.  1766.  Die 

einbändige  Ausgabe  von  E's  Grammatik  der  englischen 
Sprache  stellt  einen  zum  Gebrauch  des  Schülers  bestimm- 
ten Auszug  aus  der  großen,  zweibändigen  Ausgabe  dar 
unter  genauer  Beibehaltung  des  Plans.  Die  Anzahl  der 
die  Regeln  illustrierenden  Beispiele  ist  verringert,  abseits 
führende  Erörterungen  sind  unterdrückt.  Etwas  wesent- 
lich Neues  bietet  das  Buch  daher  nicht.  Aber  dadurch, 
daß  vieles  gelehrte  Beiwerk  beiseite  gelassen  wurde  und 
an  die  Stelle  weitläufiger  Umschreibungen  und  Vergleiche 
eine  knappere  und  präzisere  Ausdrucksweise  getreten  ist, 
hat  die  Verständlichkeit  des  Ganzen  gewonnen,  und  manche 
Angaben  des  größeren  Werkes  werden  erst  durch  die  des 
kleineren  völlig  klar. 

24.  Propriety  Ascertained  in  her  Picture.  1787.  Dieses 
Buch  bildet  nach  der  großen  Ausgabe  der  Principles  die 
Hauptquelle  für  die  Kenntnis  der  Sprache  E's.  Es  ist  ein 
zweibändiges,  groß  angelegtes  Werk,  und  unser  Gramma- 
tiker benutzt  mit  Behagen  den  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Raum,  sich  recht  weitläufig  über  alle  Einzelheiten  zu  ver- 
breiten. Ganz  leicht  ist  es  nicht,  sich  Rats  in  diesem  Buch 
zu  holen.  Alle  die  typischen  Besonderheiten  E's,  die  das 
Verständnis  seiner  großen  Grammatik  erschwert  haben 
(vgl.  §  14  ff.),  kehren  hier  wieder,  und  eine  weitere  Schwierig- 
keit kommt  hinzu  in  Gestalt  der  reformierten  Ortho- 
graphie, in  welcher  das  Buch  geschrieben  ist,  die  nach 
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zeitgenössischen  Zeugnissen^  selbst  Engländern  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  bereitete. 

25.  Der  erste  Band  hat,  wie  es  auf  dem  zweiten  Titel- 
blatt desselben  heißt,  die  Aufgabe  'to  ascertain  propriety 
in  her  picture',  der  zweite  *to  systemize  scotticism,  and 
every  deviacion  from  English  purity'.  Für  die  vorliegende 
Arbeit  kommt  hauptsächlich  der  erste  Band  in  Betracht. 
Er  hat  im  wesentlichen  denselben  Inhalt  wie  der  erste 
Teil  der  Principles,  nur  daß  der  Gesichtspunkt,  unter  dem 
das  Ganze  betrachtet  wird,  verschoben  ist.  Schon  in  den 
Principles  wurde  in  der  Lautlehre  das  Verhältnis  von 
Schrift  und  Aussprache  so,  wie  es  nach  E  sein  sollte, 
und  so,  wie  es  tatsächlich  ist,  vielfach  berührt,  jedoch 
ohne  daß  andere  Gesichtspunkte  davor  zurücktreten 
mußten;  hier  dagegen  ist  die  Frage:  wie  wird  das  gespro- 
chene Englisch  am  besten  in  der  Schrift  wiedergegeben  ? 
zum  Hauptgegenstand  der  Betrachtung  gemacht.  Viel 
mehr  als  in  den  Principles  zieht  E  hier  auch  fremde 
Sprachen  heran,  das  Französische,  Lateinische  und  Grie- 
chische, in  denen  er  Parallelen  zum  Englischen  nachzu- 
weisen sucht,  um  sie  zur  Bestätigung  der  von  ihm  auf- 
gestellten Gesetze  zu  verwenden. 

Der  erste  Band  umfaßt  zwei  Teile.  Der  erste  davon  ist  über- 
schrieben: 'Oi^  ArticculaciorC ;  er  hat  den  Konsonantismus  zum 
Gegenstand.  E  handelt  hier  zunächst  'von  den  überflüssigen  Kon- 
sonanten' denen  keine  lautliche  Geltung  zukommt,  wie  h  in  ch=k, 
rh,  th  =  t,  John,  hour,  oder  wie  in  Fällen  von  stummem  l,  p,  b, 

^  '.  .  .  He  (sc.  E)  formed  a  new  System  of  spelling,  in  hopes  of 
making  it  agree  with  the  sound,  which  certainly  it  does  not  at 
present.  But  the  form  of  his  orthography,  or  pseudography,  was  so 
disgusting  and  unintelligible,  that  it  gained  no  favour,  though 
recommended  by  the  author  in  various  elaborate  volumes,  and  his 
correspondence  remains  as  unknown  to  the  world  in  general,  as  if 
printed  in  a  barbarous  language.  It  is  all  printed  according  to  his 
System,  and  is  really  unintelligible  without  some  study  .  .  .'.  Brief 
von  Richard  Nares;  vgl.  J.  Nichols,  Illustrations  of  the  Lite- 
rary  History  of  the  eighteenth  Century  VII  658. 
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c,  s,  g  usw.;  dann  von  den  'recquizite  insertives',  worunter  er  Buch- 
staben versteht,  welche  die  gewöhnliche  Orthographie  nicht  ver- 
wendet an  Stellen,  wo  eine  dem  Lautbild  besser  angepaßte  Schrei- 
bung sie  gebrauchen  müßte  (hierhin  gehört  z.B.  h  zur  Bezeichnung 
des  'a  slender  shut  prolonged'  in  fahdher\  v  und  t  in  'lovving' 
und  'MitcheV  zur  Bezeichnung  der  vorausgehenden  'geschlossenen* 
Vokale).  Das  nächste  Kapitel  handelt  von  den  'verkehrt  darge- 
stellten Konsonanten',  wie  wenn  fälschlich  l  geschrieben  wird  für  r 
[colonel  für  'curneV),  oder  s  für  z,  th  für  dh,  wh  für  hw,  -le  für  -el 
u.  a.  —  Der  zweite  Teil  des  ersten  Bandes  trägt  folgende  Überschrift: 
*0c  Inglish  vocallity,  and  its  repprezentaciorC.  Nach  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  'offene'  und  'geschlossene'  Vokale, 
über  Zweck  und  Natur  der  'serviles',  spricht  E  von  der  Darstellung 
der  'offenen'  Vokale  und  Diphthonge  und  von  den  Fällen,  wo  über- 
flüssige 'serviles'  'offene'  Vokale  begleiten  (wie  in  hreathe  für 
'bredhe');  im  zweiten  Kapitel  von  den  'geschlossenen'  Vokalen, 
die  durch  überschüssige  Buchstaben  (falsch  verwandte  'serviles') 
den  Anschein  von  'offenen'  gewinnen  (wie  z.  B.  in  leisure  für  'lez- 
zure')  und  von  solchen  Buchstaben,  die  stumm  sind,  ohne  den  An- 
schein von  'serviles'  zu  erwecken  (z.  B.  Westminster  =  'West- 
mister', Israel  =  'IsfeV);  im  dritten  und  vierten  Kapitel  von 
dem  Gebrauch  des  Apostrophs  und  des  Bindestrichs.  Das  fünfte 
Kapitel  hat  die  in  der  gewöhnlichen  Orthographie  falsch  behandelten 
offenen  oder  geschlossenen  Vokale  und  Diphthonge  zum  Gegenstand : 
es  handelt  sich  um  Fälle  wie  break  [ea  ist  Zeichen  für  'e  open') 
swear,  ought,  poUce,  clerk  (s.  §  99),  virtue  (s.  §  100),  blood,  pull 
{u  wäre  v).  Im  sechsten  Kapitel  erfahren  wir,  wann  aus  bestimmten 
Gründen  (Unterscheidung,  Etymologie)  gewisse  konsonantische  oder 
vokalische  Zeichen  durch  bestimmte  andere  ersetzt  werden,  wann 
z.  B.  c  an  die  Stelle  von  s  tritt,  ci,  si,  ssi  an  die  von  sh,  wann  'a 
slender  open'  durch  ei  dargestellt  wird  statt  durch  ai  usw.  Im  sie- 
benten Kapitel  betont  E  die  Notwendigkeit  einer  reformierten 
Orthographie  namentlich  auch  für  die  Dichtung.  Im  achten  schließ- 
lich sucht  er  nachzuweisen,  daß  einige  seiner  orthographischen  Prin- 
zipien schon  von  Robert  Langham}  vertreten  worden  sind;  und 

^  Robert  Langham  oder  Laneham  schrieb:  A  Letter: 
SB^earin,  ijart  of  ti^e  entertainment  bntoo  t^e  Oueenj  SJlaieätt),  at 
^illittötooort^  Salti,  in  SSartüicE  ©cEieer  in  tt)il  ©oomers  ^rogrelä 
1575.  Itgnifieb:  from  a  freenb  offiser  attenbant  in  t^t  Soourt, 
önto  l)%  frenb  a  eiti^en,  anb  aJlercfiaunt  of  ßonbon. 

E  bespricht  die  Orthographie  dieses  Briefes  und  findet,  daß 
sie  in  einer  Reihe  von  Zügen  seiner  eignen  nahe  kommt,  ein  Beweis 
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daraus,  daß  er  und  Franklin  in  grundlegenden  Momenten  ihrer 
Systeme  unabhängig  voneinander  zu  gleichen  Ergebnissen  gekom- 
men sind,  schließt  er  auf  deren  Vortrefflichkeit.  In  einem  beson- 
deren Abschnitt  {'Oc  forrain  Ethymollodgy')  führt  er  sodann  weiter 
auis,  daß  jede  Sprache  hinsichtlich  ihrer  Orthographie  unabhängig 
sein  müsse  von  jedweder  anderen^.  Daran  schließt  sich  eine  Kritik 
des  Systems  von  Abbe***^,  der  durch  allerlei  unterschriebene 
Zeichen  die  Aussprache  andeuten  wollte,  was  natürlich  E's  Zwecken 
nicht  entspricht.  Den  Beschluß  des  ersten  Bandes  bildet  ein  scherz- 
haft-parodistisches  'Manifesto'  To  the  vi^ilant  as  infallible  Cri- 
ticks,  worin  ein  eifriger  Verteidiger  des  hergebrachten  Ortho- 
graphiesystems alle  Reformbestrebungen  in  Grund  und  Boden 
verdammt. 

26.  Der  Inhalt  des  zweiten  Bandes  wird  im  wesent- 
lichen von  einer  Analyse  des  schottischen  Dialekts  gebildet. 
Da  aber  E  stets  auf  das  Hochenglische  Bezug  nimmt, 
läßt  sich  auch  hier  schätzenswertes  Material  für  die 
Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  gewinnen.  Unser  Gram- 
matiker selbst  verdankt,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  das 
Material  für  diesen  Teil  seines  Werkes  einem  jungen 
Freunde  und  Anhänger  seiner  Theorien,  den  er  nicht  mit 
Namen  nennt,  *a  Galledonian  Member  ov  dhe  Brittish 
Parlement'. 

In  einem  ersten  Teil  dieses  Bandes  behandelt  E  die  Verschieden- 
heit der  schottischen  Lautgebung  von  der  englischen,  und  zwar 
1.  'varied  vocallity\  2.  'varied  articculacion\  3.  'varied  stres\ 
Der  zweite  Teil  bringt  eine  Abhandlung  über  'Inglish  words  mis- 
applied\  der  dritte  eine  solche  über  verschiedene  flexivische  und 


für  die  Vortrefflichkeit  dieser.  Genaueres  über  den  Brief  s.  in 
Robert  Laneham's  Letter:  describing  a  part  of  the  entertain- 
ment  unto  Queen  Elizabeth  at  the  Castle  of  Kenilworth  in  1575: 
edited  with  introduction  by  F.  J.  Furnivall.  London  1907. 

1  Orthoggraphy  iz  dhe  picture  but  ov  won  tung  at  wonce, 
az  a  poartrait  can  repprezent  but  an  individdual.  Won  language 
dherfore,  no  more  dhan  won  person,  can  be  repprezented  by  dhe 
picture  ov  anoddher  (PA  I  320). 

2  Systeme  de  prononciation  figuree,  applicable  d  toutes 
les  langueSy  et  execute  sur  les  langues  Frangoise  et  Angloise: 
par  M.  l'Abbö***. 
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syntaktische  Besonderheiten  des  Schottischen,  der  vierte  schließ- 
lich eine  Untersuchung  des  schottischen  Sprachschatzes  in  bezug 
auf  Herkunft  und  Bildungs weise.  —  Den  Schluß  des  zweiten  Bandes 
bildet  'A  digest  ov  moddern  anglicism\  worin  es  sich  E  zur  Auf- 
gabe macht,  'den  gegenwärtigen  Zustand  der  englischen  Phraseo- 
logie zu  prüfen'.  Für  uns  kommt  dieser  Teil  nicht  in  Betracht. 

27.  Inglish  Orthoggraphy  Epittomized.  1790,  Wie  alle 
späteren  Schriften  E's  ist  dieses  Buch  in  seiner  refor- 
mierten Orthographie  geschrieben.  Es  ist  wenig  umfang- 
reich, noch  nicht  150  Seiten  umfassend.  Seinem  Inhalt 
nach  zerfällt  es  in  drei  scharf  voneinander  getrennte 
Teile,  überschrieben:  ^Inglish  Orthoggraphy\  ^Dhe  Roots 
ov  dhe  Inglish  Diccion\  'Inglish  Ramificacion  and  Com- 
poziscion\ 

Der  erste  Teil  ist  im  wesentlichen  ein  Auszug  aus  dem  ersten 
Band  von  Propriety  Ascertained,  und  sein  Verhältnis  zu  diesem 
ist  dasselbe  wie  das  zwischen  der  kleinen  und  der  großen  Ausgabe 
der  Principles  (s.  o.);  der  zweite  ein  nach  E's  'natürlichem  Al- 
phabet' (vgl.  §  49)  angeordnetes  Wörterbuch,  zerfallend  in  Substan- 
tiva  [S.  57—83],  Adjektiva  [S.  84—92]  und  Verba  [S.  92—101]; 
der  dritte  schließlich  eine  Wortbildungslehre  in  zwei  Abschnitten: 
1.  'dhe  Formacion  ov  Inglish  Speech'  (Ableitung),  2.  'dhe  Com- 
poziscion  ov  Inglish  Speech'  (Zusammensetzung). 

28.  Forty  (fifty)  Years'  Correspondence.  1791—94. 
Vgl.  darüber  §  5^^. 

29.  Außer  in  den  §  6  angeführten  Büchern  finden  sich 
vereinzelte  sprachliche  Notizen  gelegentlich  auch  in  ande- 
ren Werken  E's.  Für  die  Lautlehre  kommen  in  Betracht: 
1.  Animadversions  upon  Elements  of  Criticism,  in  deren 
Anhang  von  einigen  Schottizismen  die  Rede  ist,  aber  auch 
auf  das  Südenglische  Bezug  genommen  wird.  2.  The 
Epigrams  of  M.  Val.  Martial,  wo  sich  im  Kommentar 
S.  543  ff.  eine  für  uns  in  Betracht  kommende  erweiterte 
Übersetzung  eines  Epigramms  von  Martial  (V  8)^  findet: 
Es  handelt  sich  um  einen  römischen  Ritter,  der,  befrie- 

^  M.  Valerii  Martialis  Epigrammaton  Libri.  Recognovit 
Walter  Gilbert,  Leipzig,  Teubner,  1886.  S.  108. 
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digt  von  einer  Verordnung  des  Kaisers,  die  den  Rittern 
im  Theater  besondere,  von  dem  übrigen  Publikum  ge- 
trennte Plätze  anweist,  sich  in  einer  selbstgefälhgen  und 
anmaßenden  Rede  ergeht.  E  führt  in  der  Übersetzung 
diese  Rede  weiter  aus,  sie  zugleich  zur  besseren  Charak- 
terisierung des  Redenden  mit  Londoner  Vulgarismen 
durchsetzend.  Er  kennzeichnet  diese  Vulgarismen  genauer 
durch  verschiedenen  Druck,  allerdings  nicht  ohne  Wider- 
sprüche und  Undeutlichkeiten  ganz  zu  vermeiden.  In 
E's  neuer  Orthographie  findet  sich  die  Übertragung  auch 
PA  II  258  ff.  (mit  geringfügigen  Varianten).  Vgl.  Anhang 
(§  305). 

30.  Alle  die  in  den  §§  14 — 21  gemachten  Angaben 
über  formale  Besonderheiten  in  E's  englischer  Grammatik 
haben  mutatis  mutandis  auch  für  die  übrigen  Sprach- 
bücher Geltung.  Ich  halte  es  daher  nicht  für  nötig,  an 
dieser  Stelle  noch  einmal  darauf  einzugehen  und  weitere 
Belege  für  die  einzelnen  Fälle  zusammenzustellen.  Wo 
solche  aus  irgend  einem  Grunde  bemerkenswert  erscheinen, 
werden  sie  in  der  Lautlehre  an  den  betreffenden  Stellen 
angeführt.  Hier  möchte  ich  nur  noch  auf  einige  der  wich- 
tigsten der  Fälle  zu  sprechen  kommen,  wo  Angaben  in 
verschiedenen  Sprachbüchern  zueinander  in  Wider- 
spruch stehen,  da  sich  hieraus  unter  Umständen  beach- 
tenswerte Aufschlüsse  über  den  Standpunkt,  den  E  den 
Spracherscheinungen  gegenüber  einnimmt,  gewinnen  las- 
sen. Allerdings  ist  es  nicht  überall  ohne  umfangreicheres, 
aus  anderen  Quellen  erbrachtes  Vergleichsmaterial  mög- 
lich, einen  sicheren  Grund  für  derartige  Unterschiede  zu 
finden,  da  die  einzelnen  Angaben  an  sich  in  ihren  Bedin- 
gungen oft  nicht  genau  genug  zu  erkennen  sind. 

Es  scheint,  daß  E  zu  Beginn  seiner  Tätigkeit  als  Gram- 
matiker mehr  unter  dem  Einfluß  des  Schriftbildes 
stand  als  später.  Wenigstens  läßt  sich  so  eine  Reihe  wider- 
sprechender Angaben  in  seinen  Sprachbüchern  zwanglos 
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erklären.  Zur  Zeit,  als  er  seine  große  englische  Grammatik 
schrieb,  bestanden  für  clerk  zwei  Aussprachen  neben- 
einander, eine  mit  shut'  und  eine  mit  'a  (slender)  shut 
opened'.  Die  erstere  war  gewiß  die  seltnere,  aber  trotz- 
dem zieht  sie  unser  Grammatiker  in  G  vor  und  stellt  sie 
als  mustergültig  hin,  da  sie  dem  Schriftbild  am  nächsten 
stand  (vgl.  §  35).  Ähnlich  erklären  sich  die  verschiedenen 
Angaben  für  i^irtue  (s.  §  100).  Besonders  leicht  ist  ein 
derartiger  Einfluß  des  Schriftbildes  möglich,  wenn  die 
von  diesem  vorgetäuschte  Aussprache  von  der  tatsächlich 
üblichen  nur  wenig  (etwa  nur  in  der  Vokalquantität) 
abweicht;  in  diesem  Fall  ist  es  sogar  nicht  nötig  anzu- 
nehmen, daß  jene  überhaupt  in  der  lebendigen  Sprache 
gebräuchlich  war  (sie  schwebte  eben  nur  dem  Gramma- 
tiker vor).  Dies  trifft  wahrscheinlich  zu  für  salmon  (s. 
§  189^)  und  möglicherweise  auch  für  almond  (s.  §  189^*). 
Ähnlich  verhält  es  sich  ferner  mit  sie^^e  (s.  §  140^),  wo 
außerdem  noch  die  Möglichkeit  eines  mundartlichen 
(schottischen)  Einflusses  offen  steht  (vgl.  Wright,  EDG 
§  79).  Weniger  klar  liegen  andere  Fälle  wie  z.  B.  secrecy, 
dessen  erstes  e  nach  PA  I  35  ein  'offener',  nach  10  16 
dagegen  ein  'geschlossener'  Vokal  ist. 

Ein  interessantes  Beispiel,  wie  sich  E's  Ansichten 
über  die  'beste'  Aussprache  eines  Wortes  entwickeln, 
liefert  bosom:  Nach  G  ist  'o  depressive  shut'  in  diesem 
Wort  das  GewöhnUche,  manchmal  wird  aber  auch 
'm  shut'  gesprochen.  Nach  GS  ist  dieses  letztere  schon 
häufig  der  Fall.  Nach  PA  gilt  die  erstgenannte  Aus- 
sprache bereits  als  altertümlich  ('wonce  boozom')  und 
in  10  schließlich  wird  sie  als  veraltet  nur  noch  in  Klam- 
mern erwähnt  (vgl.  §  160*). 

III.  Elphinstons  Englisch. 

30.  Das  beste  Englisch  wird  nach  E's  Ansicht  in  L  o  n  d  o  n 
gesprochen.    Das  sagen  uns  zwei  Bemerkungen  in  G  in 
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Fällen,  wo  er  Eigenheiten  der  Londoner  Sprache  denen 
anderer  Mundarten  gegenüberstellt:  G  I  37  spricht  er 
von  dem  Londoner  Englisch  als  'in  general  the  best' 
und  G  II  76/77  sagt  er:  '...the  capital,  which  as  the 
center  of  politeness,  is  in  language  at  least  the  center 
of  purity,  .  .  .'  Aus  den  übrigen  Sprachbüchern  lassen 
sich  ähnliche  Stellen  beibringen;  so  nennt  er  beispiels- 
weise PA  I  Einl.  S.  XII  London  ebenfalls  'dhe  center 
ov  Inglish  purity'.  E  hält  es  zudem  für  einen  beson- 
deren Vorzug  seiner  Schule,  daß  sie  sich  dort  befindet, 
wo  das  beste  Englisch  gesprochen  wird  (GenÜeman's  Ma- 
gazine LXXIII  1060).  Die  Sprache  des  gebildeten  Lon- 
doners ist  es  daher  auch,  die  E  in  seiner  Grammatik 
lehrt  und  seiner  neuen  Orthographie  zugrunde  legt.  Vul- 
garismen, oder  was  er  dafür  hält,  vermeidet  er  für  ge- 
wöhnlich in  G  und  GS,  und  zwar  ohne  daß  er  dies  immer  be- 
sonders hervorhebt^.  Dagegen  bringen  die  späteren  Schriften 
mehrfach  Hinweise  auf  den  vulgären  Sprachgebrauch. 

32.  Doch  scheint  E  auch  nicht  mit  allen  Einzelheiten 
selbst  der  gebildeten  Londoner  Sprache  einverstanden 
zu  sein.  Er  beansprucht  eben  der  Sprache  gegenüber 
sein  Recht  als  Grammatiker  und  Kritiker,  und  in 
letzter  Instanz  entscheidet  doch  schließlich  er,  nicht  der 
Gebrauch,  über  das,  was  als  gut  oder  schlecht  zu  gelten 
hat.  Darauf  deutet  schon  leise  das  'in  general'  in  dem 
oben  angeführten  Beleg  hin.  Zum  Glück  jedoch  tritt 
diese  Art  der  Sprachbehandlung,  wenigstens  in  bezug 
auf  die  Lautlehre,  bei  E  stark  in  den  Hintergrund:  nicht 
die  Aussprache  ist  es,  an  der  er  korrigieren  will,  sondern 
die  Schreibung. 

^  So  führt  er  z.  B.  G  I  170  cöntrary  als  die  einzig  übliche  Be- 
tonung dieses  Wortes  an;  G  I  189  aber  sagt  er,  daß  dies  die  in  den 
Kreisen  der  Gebildeten  gebräuchliche,  die  'elegante'  Aussprache  ist, 
während  die  Ungebildeten  die  'vulgäre'  Aussprache  conträry  ge- 
brauchen. Vgl.  §  300. 
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Ein  bemerkenswertes  Beispiel  auf  dem  Gebiet  der 
Lautlehre  ist  die  Behandlung  des  anlautenden  wh.  E  gibt 
unumwunden  zu,  daß  wh  und  w  in  der  Londoner  Sprache 
zusammengefallen  sind  (und  er  macht  dabei  nicht  etwa 
einen  Unterschied  zwischen  der  Sprache  der  höheren 
und  der  unteren  Gesellschaftsklassen),  aber  er  billigt 
diesen  Zusammenfall  nicht  (vgl.  §  242^).  In  seiner  refor- 
mierten Orthographie  führt  er  sogar  für  wh  ein  neues, 
dem  Laut,  wie  er  ihn  wünscht,  entsprechendes  Zeichen 
ein:  er  schreibt  stets  hw. 

33.  Wo  E's  Lautstand  sonst  ein  anderer  ist,  als  man  ihn 
für  die  Londoner  Sprache  (das  Hochenglische)  jener  Zeit 
nach  dem  Zeugnis  anderer  Grammatiker  und  nach  der 
historischen  Entwicklung  im  ganzen  erwartet,  ist  es  nicht 
sicher,  ob  es  sich  wie  bei  wh  um  bewußte  Abweichungen 
handelt,  oder  ob  unbewußte  Einflüsse  von  anderer  Seite, 
namentlich  von  seiner  Heimatmundart,  hereinspielen. 
Daß  solche  Einflüsse  vorhanden  sind,  braucht  uns  selbst 
bei  einem  Manne  wie  E,  der  so  große  Mühe  auf  die  Pflege 
der  reinen  Sprache  verwendet  hat,  nicht  zu  wundern,  hat 
er  doch  das  ganze  erste  Drittel  seines  Lebens  im  wesent- 
lichen in  einem  bestimmten  Dialektgebiet,  fern  von  der 
Hauptstadt,  zugebracht.  Diese  dialektischen  Ein- 
flüsse sind  jedoch,  soweit  ich  sehe,  verhältnismäßig 
gering.  Ich  darf  hierher  wohl  stellen,  daß  nirgends  Deh- 
nung des  kurzen  o  vor  stimmlosen  Spiranten  bezeugt  wird 
(vgl.  §  123),  ferner  die  Längung  des  aus  me.  a  entstandenen 
x  vor  gewissen  Konsonanten  (Nasalen,  s,  vgl.  §  104  ff.), 
außerdem  einige  Einzelfälle,  wie  golf  mit  'o  (slender) 
open'  statt  'o  (slender)  shut'  (vgl.  §  195^)  u.  ä. 

34.  Auch  konservative  Züge  verrät  E  gelegentlich. 
Das  oben  erwähnte  Bestehen  auf  wh,  wo  tatsächhch  schon 
w  vorhanden  war,  kann  hierhergestellt  werden;  mund- 
artlicher Einfluß  und  konservative  Neigung  wirken  hier 
wie  in  anderen  Fällen  zusammen.    Das  Ergebnis  des 
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me.  a  vor  r  und  vor  stimmlosen  Spiranten  neigt  selbst  in 
den  späteren  Schriften  noch  nicht  nach  ä  hin  (vgl.  §  108). 
Me.  ai  vor  r  und  me.  ä,  ai  in  anderer  Umgebung  werden 
noch  nicht  geschieden  (vgl.  §  150,  §  174).  Bei  Lehnwörtern 
wird  gelegentlich  eine  ältere  (z.  T.  noch  fremde)  Betonungs- 
weise der  bereits  von  gleichzeitigen  Grammatikern  be- 
zeugten jüngeren  (nach  bodenständigen  Prinzipien  ge- 
regelten) vorgezogen  (vgl.  §  290,  §  297). 

35.  Vom  Einfluß  des  Schriftbildes  kann  sich  E 
trotz  seiner  Orthographiereform  nicht  ganz  losmachen  (vgl. 
§  30).  Von  mehreren  Aussprachen  ist  ihm  immer  die  am 
liebsten,  welche  dem  Schriftbild  am  nächsten  kommt. 
Er  folgt  hier  seinem  Freund  Dr.  Johnson^  der  sagt:  'For 
pronunciation,  the  best  general  rule  is,  to  consider  those 
as  the  most  elegant  Speakers  who  deviate  least  from  the 
written  words'^.  So  zieht  er  (in  G)  in  merchant  und  clerk 
die  dem  Schriftbild  entsprechende  Aussprache  mit  'e  shut' 
der  'vulgären'^,  lautgesetzlichen  mit  'a  (slender)  shut 
opened'  vor  (vgl.  §  99).  Ähnlich  läßt  sich  wohl  auch  seine 
Aussprache  des  schwachtonigen  -ey  (vgl.  §  221)  and  der 
von  ihm  statuierte  Unterschied  zwischen  -el  und  -le  (vgl. 
§  224)  erklären.  Vgl.  auch  die  Angaben  über  salmon 
(§  30,  §  189^). 

IV.  Elphinstons  reformierte  Orthographie. 

36.  Im  Beginn  seiner  Laufbahn  als  grammatischer 
Schriftsteller  war  E's  Hauptinteresse  auf  eine  tiefer- 
gehende Kenntnis  vom  Wesen  der  Sprache  gerichtet.  Er 
wollte  die  Gesetze,  die  in  ihr  wirken,  nicht  nur  äußerlich 
als  grammatische  Regeln  kennen  lernen,  sondern  sie  in 

^  A  Dictionary  of  the  English  Language.  Einleitung. 

^  'Vulgär'  bedeutet  bei  E  nicht  nur  das  den  unteren  Volks- 
klassen Gemeine,  sondern  auch  das  in  weiter  Verbreitung  Übliche, 
oft  sogar  das  Gewöhnliche,  aber  allerdings  nicht  zu  Billigende, 
vgl.  'the  mlgar  alphabef  (s.  §  49). 
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ihrer  inneren  Notwendigkeit  und  ihrem  wohlgeordneten 
gegenseitigen  Verhältnis  begreifen.  Der  praktische  Zweck 
dieser  Forschungen  war,  ein  naturgemäßeres  und  daher 
leichteres  Lernen  und  Lehren  zu  erzielen^.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  wurden  E's  erste  Sprachbücher  geschrieben. 

Aber  schon  in  A,  dem  ersten  Sprachbuch,  das  er  ver- 
öffentlicht hat,  finden  sich  Ansätze  zu  der  Tätigkeit,  der 
er  sich  in  der  Folgezeit  immer  ausschließlicher  widmete, 
der  Reformierung  der  englischen  Orthographie.  In  der 
Regellosigkeit  der  hergebrachten  Schreibweise  nämlich 
glaubte  er,  einen  der  wichtigsten  Gründe  für  die  mangel- 
hafte Herrschaft  über  die  Sprache  zu  erkennen.  In  A 
finden  sich  nur  gelegentliche  Hinweise  auf  die  Unzu- 
länglichkeit der  bestehenden  Rechtschreibung  und  ein- 
zelne schüchterne  Vorschläge  zu  ihrer  Beseitigung;  in 
viel  stärkerem  Maße  finden  sie  sich  dann  in  G  und  GS, 
und  in  PA  (I)  schließlich  bilden  sie  den  Hauptinhalt  des 
ganzen  Buches, 

37.  E  fordert  von  einer  mustergültigen  Orthographie 
dreierlei:  Berücksichtigung  der  Aussprache,  der  Ety- 
mologie und  der  Analogie^.  Der  wichtigste  dieser  drei 
Faktoren  ist  der  erste.  Die  beiden  anderen  sollten  der 
Theorie  nach  nur  soweit  berücksichtigt  werden,  als  es 
ohne  Schaden  für  jenen  geschehen  kann.  Wie  weit  E  in 
der  Praxis  geht,  werden  wir  weiter  unten  sehen.  Eine 
weitere  Forderung,  die  er  an  eine  ideale  Orthographie 
stellt,  ist  folgende:  ^Won  sound  shal  hav  but  won  symbol, 
and  won  symbol  shal  hav  but  won  sound'  (PA  I  48).  Prak- 
tisch streng  durchführen  läßt  sich  jedoch  bei  der  Art, 

^  Vgl.  §  7  f. 

2  Unter  Analogie  versteht  E  hier  etwa:  gleichmäßige  Behand- 
lung zusammengehöriger  Wörter  -|-  genügende  Unterscheidung  der 
Homonymen  -|-  Berücksichtigung  der  herkömmlichen  Bezeichnungs- 
art der  Laute. 
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wie  E  vorgeht,  diese  Forderung  ebensowenig  wie  die  einer 
rein  phonetischen  Schreibung. 

38.  Im  folgenden  soll  nun  eine  kurze  Skizze  von  E's 
System  gegeben  werden,  wobei  die  Form  seiner  Dar- 
stellung soweit  gewahrt  wird,  als  mir  zur  Verdeutlichung 
seines  Standpunkts  und  seines  Vorgehens  dienlich  erscheint. 
Daß  dabei  auf  alle  Einzelheiten  nicht  eingegangen  werden 
kann,  versteht  sich:  E  schrieb  über  diesen  Gegenstand 
ein  Buch  von  über  dreihundert  Seiten  in  Quartformat. 

39.  Die  Fehler  des  bestehenden  englischen  Ortho- 
graphiesystems lassen  sich  unter  vier  Hauptgesichtspunkte 
bringen.  Diese  sind:  redundance^  deficiency,  mischoice  und 
misarrangement. 

Unter  redundance  faßt  E  alle  die  Fälle  zusammen,  wo 
die  herkömmliche  Schreibweise  ein  Zeichen  beibehält,  das 
für  die  Aussprache  ohne  Bedeutung  ist  und  auch  sonst 
keine  wichtigen  Zwecke  zu  erfüllen  hat.  Dies  kann  der 
Fall  sein:  im  Wortanfang  in  Wörtern  wie  psalm,  czar, 
knee,  gnaw,  hour,  phthisick  statt  'saZm,  zar,  nee^  naw^ 
Our,  tizzic\  am  Wortende  wie  in  err,  ebb,  still,  bless,  stick, 
distich,  come,  are,  lii^e  statt  'er,  eb,  stil,  bles,  stic,  distic, 
com,  ar,  liv^  und  schließlich  im  Innern  des  Wortes  wie  in 
thyme,  rhyme,  school,  scent,  architect,  twelfth,  government, 
fault,  debt,  isle,  buy,  guard,  bread,  earl,  leap-year,  plaintiff 
statt  Hyme,  rime,  scool,  sent,  arkitect,  twelth,  govi>erment, 
faut,  det,  ile,  by,  gard,  bred,  erl,  lep-year,  plantif.  Überall 
hier  und  in  einer  großen  Anzahl  anderer  Fälle  ist  der 
stumme  Buchstabe  überflüssig  und  oft  sogar  irreführend. 
Eine  vernünftige  Orthographie  hat  ihn  zu  vermeiden. 

40.  Um  deficiency  oder,  wie  E  meist  sagt,  deficience 
handelt  es  sich,  wenn  ein  zur  Bezeichnung  des  Lautes 
eines  Vokals  oder  Konsonanten  nötiger  stummer  Buch- 
stabe ('servile')  fehlt.  Dies  ist  in  der  englischen  Ortho- 
graphie sehr  häufig  der  Fall.  So  z.  B.  in  port,  host,  womb. 
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In  diesen  Wörtern  müßte  man,  wenn  die  herkömmliche 
Schreibweise  zu  Recht  bestände,  ein  'o  (slender)  shut' 
sprechen;  da  aber  tatsächlich  in  den  beiden  ersten 
Wörtern  ein  'o  (slender)  open',  im  dritten  sogar 
ein  depressive'  gesprochen  wird,  muß  in  jenen 
noch    ein    stummes  in    diesem   ein    stummes  o 

zur  Verdeutlichung  des  Lautes  zu  dem  Vokal  treten. 
Man  muß  also  schreiben:  ^poart,  hoast^  woomb\  In  dem 
Worte  hass^  in  welchem  auch  die  Doppelschreibung  des 
s  unrichtig  ist,  fehlt  ein  Schluß-e  zur  Bezeichnung  des  'a 
slender  open'  (^base'),  während  vor  einer  notwendigen 
silbeschließenden  Konsonanz  dieser  Laut  am  besten  durch 
die  Hinzufügung  eines  i  dargestellt  wird,  so  in  Fällen  wie 
^aingel,  chainge^  aincienf  für  angel,  change^  ancient.  Das 
gedehnte  'a  slender  shut'  in  father  erfordert  Einschub 
eines  h  (''fahdher^ das  'u  open'  in  trutk  Einschub  eines 
i  (HruitK )^  der  Verschlußlaut  g  in  gild^  gwe  und  ähn- 
lichen Fällen  Einschub  eines  u  nach  dem  Muster  von 
guide.  In  attach  und  anderen  Wörtern  mit  auslautendem 
ch  (=ts)  genügt  dieses  an  und  für  sich  zur  Deckung  des 
vorhergehenden  Vokals,  aber  im  Hinblick  auf  Bildungen 
wie  attaching,  wo  tch  erforderlich  wird  (denn  ch  gilt  als 
einfaches  Zeichen),  empfiehlt  es  sich  doch,  tch  auch  im 
Auslaut  zu  schreiben.  Welche  'serviles'  in  allen  diesen 
Fällen  anzuwenden  sind,  entscheidet  E  aus  der  bestehenden 
Orthographie,  indem  er  die  häufigste  und  klarste  der 
herkömmlichen  Bezeichnungsarten  wählt.  —  Ein  weiterer 
grober  Fehler  der  englischen  Orthographie,  der  hierher 
gehört  und  sehr  häufig  ist,  besteht  darin,  daß  man  auf 
einen  'geschlossenen'  Vokal  in  hoch-  oder  nebentoniger 
Silbe  nur  einen  einfachen  intervokalischen  Konsonanten 
folgen  läßt,  daß  man  also  city,  palace^  money^  melan- 
choly^  familiarity  schreibt,  wo  unbedingt  ^citty,  pallace, 
monney^  mellancolly,  fammiliarrity'  stehen  muß.  Für  zu 
verdoppelndes  th  (p  oder  <?),  ph,  c  (=^s)^  q,  g  (=  dz)  ist 
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tth,  ddh^  pph,  5C,  cg,  dg  zu  schreiben:  ''hweddker,  propphet, 
tascit,  licquid^  ridgid\  Ebenso  muß  es  heißen  ^celebbrity, 
aggriculture,  democcracy\  denn  muta  -[-  liquida  wird  wie 
ein  einfacher  Konsonant  zur  folgenden  Silbe  gezogen, 
läßt  also  den  vorhergehenden  Vokal  'offen'.  —  Auslau- 
tende 'offene'  Vokale  müssen  bei  antretendem  flexi- 
vischen  -s,  wenn  nicht  durch  ein  zugefügtes  so  doch 
durch  einen  Apostroph  geschützt  werden:  'ided's^  (Hdeaes^) 
=  pl.  von  idea. 

41.  Sehr  verbreitet  ist  auch  die  dritte  Fehlergruppe: 
mischoice.  Hierhin  gehören  die  Fälle,  wo  Vokale  oder 
Konsonanten  zur  Darstellung  eines  Lautes  verwandt 
werden,  der  ihnen  eigentlich  nicht  zukommt,  oder  wo 
falsche  Hilfszeichen  ('serviles')  gebraucht  werden,  oder 
schließlich  wo  beides  zugleich  zutrifft.  So  kann  das 
'li  shut'  in  flood,  das  'a  broad  open'  in  groat  unmöglich 
durch  0  dargestellt  werden,  ganz  abgesehen  von  den 
völlig  unberechtigten  'serviles'  o  und  a;  ebensowenig 
'e  shut',  'i  shut',  'o  depressive  shut'  durch  u  wie  in  bury^ 
busy,  butcher^  'e  open'  durch  i  wie  in  marine^  'a  (slender) 
open'  durch  e  wie  in  ere.  Die  genannten  Wörter  sind  viel- 
mehr folgendermaßen  zu  schreiben:  'flud,  graut,  berry, 
bizzy,  bootcher,  marene,  are\  Falsche  'serviles'  sind  an- 
gewandt zur  Bezeichnung  von  'o  (slender)  open'  in  door, 
four,  von  'o  depressive'  in  uncouth,  shoe,  von  'a  shut 
opened'  in  sauce;  denn  oo  bedeutet  'o  depressive',  ou 
'diphthong  ou\  oe  'o  open',  au  'a  broad'.  Es  kann  nur 
geschrieben  werden  'rfoar,  floar^  (oder  ^dore,  flore'),  ^un- 
cooth,  shoo,  sahce\  Vokal  und  'servile'  sind  verfehlt, 
außer  in  den  schon  genannten  flood  und  groat,  namentlich 
in  Wörtern  wie  swear,  dessen  'a  slender  open'  nur  durch 
a-\-i  oder  a-{—e  darstellbar  ist  (also  entweder  ^swair^ 
oder  ^sware'').  —  Ebenso  zahlreich  wie  bei  den  Vokalen 
kommen  derartige  Fehler  bei  den  Konsonanten  vor.  So 
schreibt  man  ganz  unberechtigt  s  für  z  in  as,  reason, 
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dose  statt  'a^,  rezon,  cloze\  th  für  dh  in  the^  either,  soothe 
statt  'rfÄe,  erfÄer,  soodh\  f  oder  sogar  für  in  o/,  Stephen 
statt  'oc',  Ste{^en\  ti  für  ci,  5ci  ("=5^  in  nation^  national 
statt  ^nacion^  nascional\  l  für  r  in  colonel  statt  '"curneV 
und  manches  andere.  Selbst  vokalische  Zeichen  finden 
sich  für  konsonantische  Laute  und  umgekehrt,  so  z.  B. 
in  Ueutenant  für  'lieftennant\  Mackenzie  für  ' Mackenyie\ 

42.  Der  vierte  Hauptfehler,  an  dem  die  herkömmliche 
Orthographie  krankt  (misarrangement),  besteht  in  der 
falschen  Aufeinanderfolge  zweier  Buchstaben,  welche  beide 
für  sich  berechtigt  sind.  Er  liegt  vor  in  der  Verbindung 
wh-^  wofür  E  hw-  fordert  ('hwich\  ^hwite^),  und  in  den 
Wortausgängen  -le  und  -re  nach  Konsonanten,  wo  aus 
phonetischen  Gründen  -el  und  -er  geschrieben  werden 
müßte  {Littel,  theater^ ;  ebenso  'accootermenf  =  accoutre- 
ment.)  — 

43.  Die  Reformen,  die  zur  Beseitigung  der  erwähnten 
Fehler  nötig  sind,  führt  E  jedoch  nicht  streng  mit  allen 
Konsequenzen  durch.  Der  Hauptgrund  dafür  liegt  darin, 
daß,  wie  schon  oben  erwähnt,  neben  der  Aussprache  auch 
noch  die  Etymologie  und  die  'Analogie'  (§  37),  besonders 
die  Unterscheidung  homonymer  Wörter,  zu  ihrem  Rechte 
kommen  sollen.  Dann  aber  auch  scheint  sich  bei  E  in 
den  späteren  Jahren  eine  gewisse,  halbzugestandene 
Scheu  gegen  allzu  weitgehende  Änderungen  des  Bestehen- 
den geltend  gemacht  zu  haben,  hervorgerufen  wohl  durch 
den  geringen  Anklang,  den  radikalere  Bestrebungen  frü- 
herer Jahre  gefunden  hatten.  Was  nicht  'unbedingt' 
geändert  werden  muß,  soll  bestehen  bleiben.  Besonders 
zu  beachten  ist  ferner,  daß  die  Reform  sich  vorwiegend 
auf  die  Laute  der  hoch-  und  nebentonigen  Silben 
beschränkt,  während  die  schwachtonigen  Silben  vielfach 
in  der  seither  üblichen  Weise  geschrieben  werden.  Dies 
betrifft  namentlich  das  Verhältnis  von  einfacher  zu  dop- 
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pelter  Konsonanz  und  die  Qualität  einfacher  Vokale^. 
Die  wichtigsten  Fälle,  wo  in  hoch-  und  nebentonigen 
Silben  alte  Zustände  beibehalten  werden,  sind  die  fol- 
genden. 

44.  Stumme  Buchstaben,  die  für  die  Aussprache  ohne 
Belang  sind,  bleiben.  So  zum  Zweck  der  Unterscheidung 
im  Anlaut  k  in  ^knight^  knot^  know\  w  in  ^write,  my"^ ;  im 
Inlaut  g  in  ^reign^  sign\  w  in  ""swoorC,  Der  Etymologie 
zuliebe  wird  noch  c  nach  s  geschrieben  in  ^science\  Es 
bleibt  ferner  gh  in  Wörtern  wie  daughter  und  im  Auslaut 
in  solchen  wie  plough^  weigh,  d.  h.  überall  da,  wo  es  nicht 
gesprochen  wird  (hat  es  dagegen  den  Wert  eines  /,  so  wird 
es  /,  den  eines  g,  so  wird  es  g  geschrieben:  laugh  =  'Za/', 
ghost  =  ^goasf).  Auch  auslautendes  b  und  auslautendes  n 
nach  m  werden  geschrieben  Clamh^  boomb^  autumn*)^  ob- 
wohl es  Fälle  gibt,  wo  b  lautet  (rhomb).  E's  Grund,  auch 
das  stumme  auslautende  b  (und  n)  zu  schreiben,  ist  der, 
daß  es  in  gewissen  Fällen  (bei  Verben)  in  den  Inlaut 
treten  kann  und  dann  gesprochen  wird. 

45.  Deficiency  ist  es  eigentlich,  wenn  das  gelängte  'a 
(slender)  shut'  in  master  genau  so  bezeichnet  wird  wie 
das  'a  (slender)  open'  in  haste.  Allerdings  findet  sich  gele- 
gentlich auch  die  Form  'masster\  aber  —  und  das  sei 
bei  dieser  Gelegenheit  hervorgehoben  —  es  ist  wohl  zu 
unterscheiden  zwischen  den  vielfach  genaueren  phone- 
tischen Umschriften,  die  zur  Erläuterung  von  Regeln 
dienen,  und  den  Formen  der  reformierten  Orthographie. 
Wörter  wie  aunt,  ant,  command,  saunter,  hßunt  schreibt  E 
''anf  (=  Tante'  und  'Ameise'!),  ''command,  sanier^  hant\ 
ohne  eine  Verdeutlichung  des  'a  (slender)  shut  opened' 
für  nötig  zu  halten;   ebensowenig  wird  die  Dehnung 

^  Vgl.  S.  145;  ferner:  in  Ostrich  braucht  nicht  tch  für  ch  ge- 
schrieben zu  werden  (s.  §  40),  da  der  vorhergehende  Vokal  'i  febel* 
ist,  das  als  solches  mit  'i  shut'  zusammenfällt  (PA  I  27). 
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vor  r  und  stimmlosen  Reibelauten  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. Eine  Inkonsequenz  liegt  vor,  wenn  E  zwar  ^attatch- 
attatching'  aber  ^pas-passes'  verlangt. 

46.  Ziemlich  häufig  gestattet  unser  Grammatiker,  daß 
Buchstaben  Laute  vertreten,  die  ihnen  von  Haus  aus 
nicht  zukommen.  In  bezug  auf  die  'offenen'  Vokale  sind 
folgende  Fälle  die  wichtigsten :  ie  wird,  da  die  hergebrachte 
Bezeichnungsart  nach  Möglichkeit  geschont  werden  soll^, 
zur  Darstellung  von  open'  beibehalten  Cfield,  mien'  etc.); 
'a  (slender)  open'  wird  wegen  der  Etymologie  und  zum 
Zweck  der  Unterscheidung  in  einer  Reihe  von  Wörtern 
durch  e-^-H  servile'  oder  'y  servile'  ausgedrückt  ('/eiV  == 
feign^  ^vein\  ^peir^  =  pear^  'heif  =  hear  s.,  ^dhey\  ^abbey^ 
u.  a.);  in  griechischen  Wörtern  dient  auch  y  zur  Bezeich- 
nung von  'i  open',  ebenso  eu  zur  Bezeichnung  von  'w 
open' ;  in  einheimischen  Wörtern  wird  für  diesen  letzteren 
Laut  auch  ew  verwandt  (vgl.  ^dew^  Tau :  ^due'  gebührend) ; 
-ow  bezeichnet  'o  open'  in  ^bow,  arch'  (^boe^  =  beau), 
low  u.  a.,  'diphthong  ow'  aber  in  cow^  brow,  sow  usw. 
Für  die  geschlossenen  Vokale  ist  namentlich  zu  beachten, 
daß  0  zur  Wiedergabe  von  shut'  in  den  meisten  der 
Fälle  angewandt  wird,  wo  es  in  der  herkömmlichen  Ortho- 
graphie geschieht,  also  z.  B.  in  ^sorn'  =  some,  ^son\  ^oddher' 
=  other,  'hower'  =  hover,  'shov'  ==  sho^>e,  'work'  (dagegen 
Hung'  =  tongue^  'spunge'  =  sponge  PP),  ferner  in  Sodh- 
wark*  =  Southwark,  ''contry^  ==  country  (wegen  frz.  contree, 
vgl.  §  16;  dagegen  ^dubbel^  tutch\  vgl.  frz.  double^  toucher). 
—  Bei  den  Konsonanten  kommt  hier  in  erster  Linie 
in  Betracht  die  Verwendung  von  s  für  z  in  der  Flexion 
(flexivisches  s  wird  stets  s  geschrieben)  und  die  von  si, 
ci  und  zi  für  sh  und  zh  in  Wörtern  wie  'Asia\  'Gracian\ 

^  Vgl.  z.  B. :  'Orthoggraphy's  f irst  principel  being,  to  make  no 
chainge  dhat  can  be  avoided;  her  next,  to  make  evvery  chainge,  ov 
hwich  she  can  demonstrate  dhe  necessity'  (GE  32). 
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''collacion'  =  collation^  ''explozion'  =  explosion,  ''confession\ 
^suspiscion'  =  suspicion,  ^ collizzion'  =  collision.  Erwäh- 
nenswert ist  außerdem  der  Gebrauch  von  ch  im  Werte 
von  sh  nach  /  und  n  ( Fr  euch)  ^  von  x  für  ks  und  g2,  von 
'cupboard^  Hephurn'  für  'cubboard,  Hebburn\  von  ^Wal- 
ham,  Welwyn,  Bathurst,  Goodwyn''  für  'Wallam,  Wellin, 
Batturst,  Gooddin\  —  Wichtig  in  bezug  auf  den  Gebrauch 
der  'serviles'  ist,  daß  in  Wörtern  wie  ''salm''  =  psalm, 
^calm,  calf\  in  denen  in  der  überlieferten  Orthographie 
ein  l  geschrieben  wird,  E  dies  als  'servile'  des  gelängten 
'a  (slender)  shut'  gelten  läßt,  während  er  sonst  nur  h 
gestattet,  wenn  überhaupt  ein  'servile'  verwandt  werden 
soll  (s.  §  45).  — 

47.  Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich,  daß  in  der 
Praxis  E's  Orthographie  erheblich  hinter  seinem  theo- 
retischen Ziel  zurückbleibt.  Sein  Grundsatz,  daß  jeder 
Laut  nur  ein  Zeichen  und  jedes  Zeichen  nur  einen  Laut 
haben  soll,  läßt  sich  in  einer  praktischen  Orthographie 
vielleicht  überhaupt  nicht  streng  durchführen,  und  bei 
den  mancherlei  Rücksichten,  die  er  nehmen  zu  müssen 
glaubt,  erst  recht  nicht.  Aber  auch  mit  der  weniger  stren- 
gen Forderung  der  eindeutigen  Bestimmtheit  eines  jeden 
Zeichens,  durch  deren  Erfüllung  Ausländer  vor  Zweifel 
über  die  Aussprache  englischer  Wörter  bewahrt  bleiben 
sollten,  kommt  er  nicht  zurecht.  Dazu  treten  dann  man- 
cherlei Inkonsequenzen  bei  der  Durchführung  seiner  Prin- 
zipien im  einzelnen.  Bei  alledem  und  bei  der  großen  Kom- 
pliziertheit des  Ganzen  konnte  daher  auch  nur  ein  Mann 
wie  E  auf  eine  praktische  Durchführung  seines  Systems 
hoffend 

Auch  für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  läßt  es 
sich  wegen  der  nicht  selten  vorliegenden  Mehrdeutigkeit 

^  Ein  zeitgenössisches  Zeugnis  über  E's  Orthographie  s.  S.  28 
Fußnote. 
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nur  mit  Vorsicht  gebrauchen,  vermag  aber  trotzdem  bei 
gehöriger  Beachtung  der  theoretischen  Erörterungen  in 
den  Sprachbüchern  manchen  wichtigen  Aufschluß  zu 
liefern,  so  z.  B.  (um  nur  auf  eins  hinzuweisen)  über  die  Ver- 
teilung der  stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten.  — 

48.  Als  Probe  der  neuen  Orthographie  gebe  ich  im 
folgenden  einen  G  VII  (S.  16)  entnommenen  Brief  E's 
an  Boswell,  den  Biographen  Johnsons^. 

James  Bozwel,  Esq.  Poartland-street^  London. 

Izlington,  July  30, 1791. 

Sir, 

In  yoor  Life  ov  our  late  frend  Jonson^  I  found  too 
much  real  enjoyment,  not  to'  hint  a  few  petty  instances, 
in  hwich  dhe  next  ediscion  may  be  rendered  stil  more 
wordhy  dhe  candor,  conspiccuous  in  yoor  labors. 

Ov  dhe  two'  letters  to'  me,  dhe  transpozal  waz  in- 
nocent,  az  won  chanced  to'  hav  no  date.  Dhis  dherfore 
proovs  dhe  twelth,  and  dhe  oddher  but  dhe  eight'th,  ov 
my  Forty  Years'  Correspondence.  In  yoor  exhibiscion 
howewer,  Sir,  boath  ar  doutles  litterally  more  gennuine 
pictures,  ov  dhe  oridginals  in  my  pozession:  for  Inglish 
Orthoggraphy  waz  no  more  known  to'  dheir  Author,  dhan 
to'  moast  ov  my  oddher  Gorrespondents. 

He  might  indeed  wel  retain  'a  scholar''s  reverence  for 
antiquity\  hoo  pronounced  (in  won  ov  dhe  Rambiers) 
Hhe  most  polished  of  modern  European  Languages  but 
barbarous  degenerations ;\  and  (in  an  Idler)  Hhe  English 
Tongue  so  little  analogical^  as  to  gwe  few  opportunities  for 
grammatical  researches.'  Nor  iz  it  les  certain,  dhat  a 
scoliar,  so  immersed  in  dhe  diccions  ov  anticquity,  might 
compoze  a  Diccionary,  valluabel  at  last  for  its  author- 

^  Kleinere  G  entnommene  Abschnitte  in  E's  Orthographie  findet 
man  auch  in  Joh.  Kluges  Arbeit  über  Henry  Mackenzie,  sein 
Leben  und  seine  Werke,  Anglia  XXXIV  (1911)  1  ff . 


46 


Einleitung. 


rities,  in  a  ''vernacular  idiom  supposed  insusceptible^  as 
unworthy  of  Orihography' 

But,  in  yoor  seccond  vollume,  Sir,  page  (I  think) 
207,  les  garded  reccolleccion  seems  to'  hav  expozed  our 
cellebrated  frend,  az  if  rattelling  in  a  manner  at  wonce 
unwordhy  ov  himself,  and  inconsistent  widh  dhat  kindnes, 
hwich  so  onnored  me,  hwen  I  first  intimated  my  trans- 
lacion  ov  Marsial,  az  warmly  to'  say,  "I  am  sorry  I  waz 
not  yoor  first  subscriber".  Az  for  Garrics  vaporing  on 
dhe  snbject,  no  won  hoo  knows  me  wil  believ,  dhat  I 
evver  consulted  him  on  anny  subject;  or  dhat  I  could 
prostitute  to'  hiz  critticism,  hwat  I  nevver  wood  submit 
to'  hiz  masters. 

It  iz  needles  to'  tutch  here  on  oddher  toppics  I  cood 
mension,  did  yoo  wish  a  Conference:  for  nedher  yoor 
subject,  nor  its  author  can  evver  be  indifferent  to'  a  person, 
hoo  so  justly  vennerates  dhe  won,  and  vallues  dhe  oddher, 
az  doz, 

Sir, 

yoor  moast  obedient  servant 

James  Elphinston. 
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II.  Konsonanten. 
1.  Labiale. 

p- 

230.  Anlaut,  p  vor  5,  n  ist  stumm  in  Lehnwörtern  wie 
psalm  G  I  35,  GS  13,  PA  I  112,  10  10,  psalter  PA  I  142 
(umschr. :  'saulter'),  psaltery  PA  I  142  (umsclir. :  'saultery'), 
psalmist  PA  I  142,  IG  10,  psalmody  PA  I  142,  IG  12; 
ptisane  G  I  35,  GS  13,  IG  10;  pneumatic  G  I  35,  GS  13, 
PA  I  112,  IG  9  (dagegen  inlautend:  peripneumony  'arti- 
culated  perip-neumony^  G  I  36);  in  Eigennamen  wie 
Psophis  G  I  35,  Ptolemy  G  I  35,  GS  13,  PA  I  112,  IG  10. 
—  Unter  bestimmten  Bedingungen  kann  das  stumme  p- 
jedoch  lautend  werden,  vgl.  darüber  §  235  ^. 

Wegen  p  >  h  ^.  l  231^. 

231.  Inlaut.  1.  p  schwindet  durch  Assimilation  in  der 
Lautgruppe  -ph-:  cupboard  G  I  41,  GS  51,  PA  I  259.  — 
p  ist  auch  stumm  in  den  Eigennamen  Hephorn  G  I  41, 
Deptford  PA  I  17,  IG  7. 

2.  Das  p  der  Gruppe  mph  ist  stumm  in  den  Eigen- 
namen Campbell  G  I  117. 

3.  Zwischen  m  und  Dental  (i,  s)  stellt  sich  leicht  als 
Übergangslaut  ein  p  ein.  Dieses  p  hat  sich  in  der  Schrei- 
bung teils  festgesetzt  (glimpse),  teils  ist  es  unausgedrückt 
geblieben  (dreamt)^  und  auch  in  der  Aussprache  kommt 
es  bald  zum  Vorschein,  bald  unterbleibt  es  (vgl.  Jespersen, 
MEG  1.1).  Auch  E's  Angaben  deuten  vielleicht  auf 
eine  zweifache  Aussprache  hin.  Er  bezeugt  Schwund 
von  primärem  oder  sekundärem  p  in  empty  G 1 117,  glimpse 
G  I  48,  117,  GS  47,  symptom  G  I  36,  GS  14,  tempt  G  I 
117,  119,  GS  47,  in  den  Eigennamen  Hampton,  Sampson 
G  I  117,  Thompson  G  I  117,  PA  I  189.  Andererseits  aber 
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umschreibt  er  G  I  III  dreamt  mit  ^dremt  or  drempt\ 
seamster  und  seamstress  mit  ''sempster'  und  ^sempstress\ 
Entsprechendes  findet  sich  in  den  übrigen  Schriften; 
in  G  im  besonderen  wird  stets  ^drempf^  für  dreamt  ge- 
schrieben, so  z.  B.  I  55,  II  274.  Über  ähnhche  Verhält- 
nisse bei  Jones  1701  vgl.  Ekwall,  Jones  §  642  f.  —  Keinen 
Schwund  des  p  kennt  E  jedoch  vor  flexivischem  wenig- 
stens macht  er  darüber  keine  Angaben^. 

4.  p  lautet  noch  nicht  in  corpse  (me.  cors)  G  I  66, 
GS  28,  43,  10  51,  GE  12  (umschr.:  'coarce'  PP  76),  wo 
es  heute  gewöhnlich  gesprochen  wird  (auch  Walker  1791 
spricht  es  bereits).  Wie  heute  ist  das  etymologische  p 
stumm  in  Wörtern  wie  receipt  G  I  73,  GS  32,  PA  I  16, 
10  7,  GE  24,  accompt,  compting-house,  comptroll  PA  I  75, 
10  18  u.  a. 

5.  Der  nach  E's  Zeugnis  auch  der  Londoner  Vulgär- 
sprache nicht  fremde  Wandel  von  p  zu  b  wird  PA  II  21 
besonders  für  das  Schottische  in  Anspruch  genommen 
(dort  erscheinen  z.  B.  plash,  parley^  captain  als  ^blash^ 
barley^  cabtairi').  Für  die  Londoner  Sprache  gibt  E  keine 
Beispiele.  Vgl.  auch  t  >  d      245^),  k  >  g  270'). 

^  Beachtenswert  ist  in  diesem  Zusammenhang  jedoch  folgende 
Stelle  aus  PA  (I  29),  wonach  E  /?  in  solchen  Fällen  ledighch  als 
orthographisches  Hilfszeichen  aufzufassen  scheint:  'P  and  b  ar 
indeed  often  employed  to'  covver  m  before  a  dental,  az  in  Brompton, 
Hampsted,  Embden;  so  in  drempt,  exempt,  exempcion,  glimpse, 
Dempster,  sempstres.  But  a  licquid  havving  such  tendency 
to'  communicate  dhe  depressive,  and  dhe  sibbilacion,  to'  receiv  it; 
dhe  direct  labial  proovs  a  caucionary  insertive.  Dho  aincient 
Samson,  immoovabel,  requires  it  not;  dhe  son  ov  Sam  must  hav 
a  gard  in  Sampson :  eise  wood  he  becom  Samzon,  dhe  compannion 
ov  damzon  or  damzen' 

^  Auf  Erhaltung  des  p  scheint  vielmehr  die  Bemerkung  zu 
deuten,  daß  das  stumme  b  in  dumb  in  der  Schrift  noch  bleibt  in 
Rücksicht  auf  das  (dann  gesprochene)  p  in  dumps,  ebenso  wie  b 
in  limb  bleibt  wegen  dem  p  in  limp  usw.  (G  I  25). 
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232.  Anlaut.  1.  h  ist  stumm  in  dem  lat.  Lehnwort 
hdellium  G  I  35,  GS  13,  PA  I  112,  10  10.  —  Über  hd- 
nach  vokahsch  auslautendem  Wort  s.  §  235^. 

2.  Der  mundarthche  Übergang  von  ^  +  o,  oi  zu  b 
+  (V  +  0,  oi  (vgl.  Horn,  HNG  §  157)  reflektiert  sich  bei  E 
noch  in  dem  Worte  buoy^  das  nach  G  I  100  mit  'a  treble 
sound'  zu  sprechen  ist.  Nach  PA  I  238,  10  50  hat  das  u 
den  Lautwert  von  w  (vgl.  dazu  die  Schreibung  ^hwotf 
in  PP).  Eine  andere  Aussprache  des  Wortes  erwähnt  E 
nicht^.  —  Wie  huoy  wird  auch  huoyant  behandelt:  ge- 
schrieben ^bwoyanf  G  V  63. 

233.  Inlaut.  1.  Das  etymologische  b  in  Wörtern  wie 
debt,  doubt  G  I  30,  PA  I  16,  10  7,  subtle  PA  I  76,  10  18, 
subtelty  G  I  289,  PA  I  76  u.  a.  hat  keinen  Lautwert. 

2.  b  zwischen  m  und  dentalem  Verschlußlaut  ist 
stumm  in  den  Eigennamen  Cambdon,  Lambton  G  I  117, 
Embden^  PA  I  29. 

3.  Kein  Schwund  des  b  wird  bezeugt  zwischen  m 
und  /,  r  (vgl.  Ekwall,  Jones  §  647)  in  Wörtern  wie  crumble, 
thimble^  limber^  G  I  25. 

4.  b  zwischen  m  und  Vokal  ist  lautend :  limbo,  jambage 
G  I  25.   Über  lambing  aus  lamb  u.  dgl.  siehe  §  234. 

5.  In  der  Londoner  Vulgärsprache  lautet  presbyterian 
'prespyterian'  (PA  I  267). 

234.  Auslaut.  Auslautendes  b  nach  m  ist  stumm;  so  in 
bomb  G  I  25,  70,  203,  GS  12  (gleichlautend  mit  boom), 
catacomb  G  I  25,  climb  G  I  25,  203,  GS  12,  10  25  (gleichl. 

1  Lediard  1725,  Johnston  1764  verzeichnen  für  buoy  nur  di- 
phthongische Aussprache.  Auch  Walker  1791  kennt  sie,  will  sie  aber 
vermieden  wissen. 

2  Vgl.  S.  176  Fußnote  1. 

ä  Nach  E  bleibt  gerade  in  Rücksicht  auf  das  (gesprochene)  b 
dieser  Wörter  das  stumme  auslautende  b  in  der  Schreibung  von 
Wörtern  wie  crumb,  limb. 
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mit  clime),  comb  G  I  25,  65,  GS  12,  10  25,  40,  dumb 
G  I  25,  GS  12,  hecatomb,  lamb  G  I  25,  GS  12,  10  25, 
plumb  G  I  25,  GS  12,  rumb  (  =  rhumb,  'Kompaß,  Wind- 
strich') G  I  25,  203  (gleichl.  mit  mm),  womb  G  I  25,  GS  12; 
Lombe  G  I  25,  GS  12;  ebenso  in  Fällen,  wo  das  b  durch 
umgekehrte  Schreibung  angetreten  ist,  wie  limb,  numb 
G  I  25,  GS  12,  10  25.  —  -b  lautet  jedoch  in  iamb  GS  12, 
romb  (=  rhomb  'Rhombus')  G  I  25,  GS  12:  'the  final  b 
is  no  servile'  (heute  mit  oder  ohne  b  gesprochen). 

Tritt  das  auslautende  b  durch  flexivische  Verände- 
rungen des  Wortes  in  den  Inlaut  vor  Vokal,  so  bleibt  es 
in  gewöhnlicher  Rede  stumm,  in  feierlicher  dagegen  wird 
es  lautend:  'True  it  is  that  lamming,  thumming,  &c.  are 
the  natural  and  common  formatives;  nor  less  true  that 
the  solemn,  being  the  generative,  must  be  the  ortho- 
graphy'  (G  I  25).  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  thumber, 
thumbest  G  I  25.  —  10  25  sagt  E,  ohne  auf  den  Unter- 
schied zwischen  gewöhnlicher  und  gehobener  Rede  auf- 
merksam zu  machen:  'Dhe  b  ov  lamb,  limb  or  numb  .  .  . 
proovs,  like  the  n  ov  limn,  a  mere  expectant  ov  duty 
to'  be  don  in  lambing,  limber,  number,  numbed;  like  lim- 
ning,  limner;  or  hymning,  hymnest,  from  hymn,  dhe 
coincident  ov  him:  in  hwich  formatives  and  dheir  fellows, 
boath  b  and  n  articculate'. 

/. 

235.  Anlaut.  1.  ph  vor  th  hat  keinen  Lautwert  in 
ursprünglich  griechischen  Wörtern  wie  phthisic  G  I  35, 
GS  13,  PA  I  11,  CE  7  (<  afrz.  tisique,  phthisic  ist 
etymologisierende  Schreibung);  Phthia  G  I  35,  PA  I  11. 

Nach  G  I  36  f.  ist  es  möglich,  stumme  Konsonanten 
wie  ph  im  vorliegenden  Fall  (E  nennt  sie  'toothings') 
nach  dem  auslautenden  Vokal  eines  grammatisch  eng 
verbundenen  Wortes  in  feierlicher  Rede  lautend  werden 
zu  lassen:  'The  initial  toothings  therefore  prove  less 
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improper  after  .  .  .  a  vowel;  which,  when  the  words  are 
unseparated  by  the  sense,  and  the  sense  solemn,  the 
prepositive  .  .  .  might  cloze  ....  Nor  is  it  then  impracti- 
cable,  however  difficult,  and  consequently  dangerous, 
to  say:  .  .  .  to  stately  Ph-thia  go^  &c.  any  more  than  to 
say,  //  Our  heart  condem-n  us^  &c.'  Dies  gilt  außer  für 
phth  für  alle  stummen  Konsonanten  in  den  Verbindungen 
cw,  gn^  pn,  mn^  tm,  tl,  pt,  ct^  bd^  sth^  chth^  ps,  es  oder  gz 
(x)^  cz^  tz. 

2.  Für  den  dialektischen  Wandel  des  anlautenden  / 
zu  bietet  E,  abgesehen  von  dem  Nebeneinander  von 
phial  und  i^ial  (G  I  150),  das  wohl  hierhergehört,  in 
seinen  grammatischen  Schriften  keine  Belege.  M  14 
(s.  §  305)  jedoch  gibt  er  Ve^v'  für  few  als  Form  der  Lon- 
doner Vulgärsprache.   Vgl.  auch  §  236^. 

236.  Inlaut.  1.  ph  vor  th  hat  den  Wert  eines  p  in  di- 
phthong  G  I  119,  GS  47,  PA  I  11,  75,  10  6  und  Jephthah 
G  I  119;  stumm  ist  es  in  apophthegm  G  I  36,  124,  GS  14, 
PA  I  11,  10  10.  Zu  diphthong  vgl.  Horn,  HNG  §  166 
Anm. 

2.  In  englischen  und  schottischen  Dialekten  schwindet 
vorkonsonantisches  /  in  afternoon  PA  II  32.  Über  die 
heutige  Verbreitung  des  /-Schwunds  vgl.  Wright,  EDG 
§  279.  —  Interkonsonantisches  /  ist  stumm  in  twelfth} 
G  I  117,  GS  47,  PA  I  28,  189,  10  45,  GE  7.  Ebenso  ist 
es  geschwunden  in  halfpenny  G  I  62,  175,  PA  I  185, 
GE  7.  —  Für  potful  verzeichnet  E  PA  II  41  die  Aus- 
sprache ^potteV  (engl.). 

3.  /  erscheint  nach  PA  II  21  im  Schottischen  in 
bestimmten  Fällen  als  Auch  die  Londoner  Vulgär- 
sprache kennt  den  Wandel  von  stimmlosem  zu  stimm- 
haftem Reibelaut  (vgl.  s  >  2,  §  257^),  für  inlautendes  / 
führt  E  jedoch  keine  Beispiele  an.  Vgl.  §  235^. 

^  Johnston  1764  und  Walker  1791  sprechen  das  f  in  twelfth. 
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237.  Auslaut.  Auslautendes  /  ist  stimmhaft  geworden  in 
dem  satzunbetonten  o/;  E  umschreibt  (G  I  133,  141 
u.  oft  in  den  übrigen  Schriften).  In  off  ist  /  stimmlos 
geblieben  (z.  B.  PA  I  22,  98).  —  Unter  bestimmten  Be- 
dingungen kann  das  aus  /  entstandene  v  schwinden. 
Flint  1754  sagt,  daß  die  Präposition  of  ihr  /  verliert  vor 
Konsonant,  daß  das  /  sich  jedoch  in  v  verwandelt  vor 
Vokal;  a  pound  of  butter  umschreibt  er  'ai  paound  o 
bötter',  a  man  of  honour  aber  'ai  mainn  öv  anor'.  E  da- 
gegen bezeugt  Schwund  des  ^  nur  in  bestimmten  stehen- 
den Verbindungen  und  Redensarten  ('familiär  combi- 
nations'):  Jack-o^-lantern,  Mat  o'  the  mint^  whafs  o^clock? 
G  I  133.  —  '/p'  für  if  ist  nach  PA  II  23  schottisch. 

V. 

238.  Inlaut.  1.  schwindet  vor  silbischem  r  in  ei^en, 
ever^  never^  over  G  I  132.  Über  die  genaueren  Bedingungen 
dieser  Erscheinung  klärt  uns  E  nicht  auf.  Der  familiären 
Rede  eigentümlich  ist  nach  PA  I  199  ''guin^  für  gwen; 
I  hai^e  gwen  it  him  lautet  dann  '/  guin  it  him'  PA  II  32. 
Unter  denselben  Bedingungen  schwindet  c  vor  l  in  de^^il 
( >  ^deT )^  und  zwar  im  Englischen  und  im  Schottischen 
(PA  II  33).  —  Sei^ennight  wird  allgemein  zu  ^sennighf 
G  I  208;  ^sennighf  schreibt  E  auch  in  seiner  reformierten 
Orthographie  (so  G  III  40).  —  'Famihar  rapidity'  ver- 
ursacht den  assimilatorischen  Schwund  von  in  five- 
pence,  umschr. :  'fippence'  G  I  199  (vgl.  §  135 

2.  Lieutenant  umschreibt  E  mit  Hieftenant  or  lie^ete- 
nanf  G  I  141,  Hieftenanf  GS  51,  Hieftennanf^  PA  I  99, 
10  19. 

3.  Interkonsonantisches  ist  geschwunden  in  twelf^e- 
month  G  I  117,  GS  47,  PA  I  28,  10  45,  GE  7  (geschr.: 
Hwelmonth'  G  II  54,  259)  und  twelve-pence  PA  I  189. 

^  Die  Umschrift  Hieftennanf  deutet  auf  hochtonige  zweite 
Silbe  mit  'e  shut'. 
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4.  Graphisches  entspricht  phonetischem  b  in  dem 
Eigennamen  Ogilvy  G  I  117,  GS  55,  PA  I  76  ('generally 
as  naturally  emitted  Ogleby^). 

5.  In  gelehrter  Schreibung  erscheint  ph  für  ^  in 
nephew  und  Stephen  G  I  141,  GS  51,  PA  I  95  (umschr.: 
^nev{v)ew\  ^Steven'). 

239.  Auslaut.  Auslautendes  schwindet  in  der  schnellen 
Umgangssprache  ('familiär  rapidity')  durch  Assimilation 
vor  konsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes: 
give  me  wird  zu  ^gimme  or  gih-me'  G  I  119.  Give  me  fwe- 
pence  halfpenny  lautet:  'guimme  fippence  hapenny^  PA 
II  32.  In  sehr  famihärer  Rede  kennt  E  auch  ^hahdon' 
für  hai^e  done  PA  II  33.  —  Über  den  Schwund  des  -if 
(<  -f)  in  of  s.  §  247. 

240.  Anlaut.  1.  Schwund  des  w  vor  velaremVokaP,  der 
in  den  englischen  Mundarten,  namentlich  des  Südens 
(vgl.  Wright,  EDG  §  236),  weit  verbreitet  ist,  bezeugt  E 
nur  in  einem  einzigen  Wort:  woo  G  I  99,  GS  41.  In  den 
späteren  Sprachbüchern  erwähnt  er  diese  Erscheinung 
nicht  mehr.  PP  93  ordnet  er  woo  unter  den  Verben  mit 
anlautendem  w  ein,  ohne  es  vor  diesen  irgendwie  auszu- 
zeichnen. 

2.  w  vor  r  ist  durchaus  geschwunden  (PA  I  112 
beispielsweise  spricht  E  von  'dhe  unutterabel  w  before  r 
initial'):  wrath^  wren^  wriihe^  wrought  usw. ^  ebenso  hewray 
G  I  38  (u.  in  den  übrigen  Schriften)  Eine  veränderte 
Aussprache  des  r  <  wr  im  Vergleich  zu  der  des  ursprüng- 
lichen r  wird  nicht  erwähnt.  Homonymen  sind :  wry  :  ry 
(=  rye),  wring :  ring,  wrest :  rest,  wrap  :  rap,  wreak :  reek, 
wreck  :  reck,  wretch :  reich,  wright :  write :  right :  rite  G 1 204. 

1  Vgl.  darüber:  J.  Marik,  w-Schwund  im  Mittel-  und  Früh- 
neuenglischen.  'Wiener  Beiträge  zur  englischen  Philologie'  XXXIII. 
Wien  1910. 
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3.  Ein  neues  w-  ist  entstanden  in  der  Interjektion  o/, 
die  nach  PA  II  11  vielfach  'wo'  gesprochen  wird  (vgl. 
§  154*1). 

4.  Auf  einen  gelegentlichen  Wechsel  zwischen  w- 
und  p-  in  der  Londoner  Vulgärsprache  deutet  folgende 
Stelle:  'If  Londoners  be  Habel  to'  interchainge  wile  and 
i^ile;  no  wonder  .  .  (PA  II  32).  In  M  (s.  §  305)  benutzt  E 
diesen  Wechsel  (nicht  auf  die  Anlautstellung  eingeschränkt) 
zur  Charakterisierung  eines  vulgär  redenden  Londoners: 
Ve'  (=  we  10  u.  ö.),  'ms'  (=  was  14),  'i^onc'f  (=  once 
13,  vgl.  §  248^);  'wulgar'  (  =  mlgar  10),  prowide  {=  pro- 
vide  68).  —  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  Walkers  1791: 
'The  pronunciation  of  for  and  more  frequently  of  w 
for  among  the  inhabitants  of  London,  and  those  not 
always  of  the  low  order,  is  a  blemish  of  the  first  magni- 
tude'. 

241.  Inlaut.  1.  Den  Schwund  des  nachkonsonantischen 
w  YOT  hochtonigem  ö,  ü  belegt  E  in  folgenden  Wörtern: 
swoon^  G  I  99,  GS  41,  PA  I  112,  10  24  (gleichlautend 
mit  soon  G  I  204),  swoop  G  I  99,  GS  41,  PA  I  112  (gleich- 
lautend mit  soop  =  soup  G  I  204),  sword  G  I  99,  GS  41, 
PA  I  112,  10  26,  GE  7,  two  G  I  99,  203,  GS  41  u.  ö. 

2.  Nach  dem  Hochton  ist  nachkonsonantisches  w 
geschwunden:  a)  Stets  in  answer  G  I  99,  GS  41,  PA  I 
112,  10  26,  GE  7,  boatswain  G  I  122,  GS  48  (auch  t  ist 
stumm),  gunwale  G  I  122,  GS  48,  huswife  G  I  122,  GS 
48,  PA  I  41,  82.  Nach  G  I  122  gehört  earwig  zu  den  Wör- 
tern, die  nachkonsonantisches  w  in  der  Aussprache  be- 
halten (wie  carway^  Norway^  Cornwal  u.  a.);  nach  PA 
I  158  jedoch  ist  das  w  stumm  (E  umschreibt:  'eric  or 
erig').  —  b)  Gewöhnlich  in  den  Zusammensetzungen 

^  In  seiner  reformierten  Orthographie  schreibt  E  allerdings 
swoon  (z.  B.  PP  80);  aber  hier  dient  das  w  lediglich  zur  Unter- 
scheidung (swoon  :  soon)! 
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mit  -ward;  E  sagt:  .  .  in  the  common  pronunciation 
of  the  common  words  hackward^  forward^  &c.  (G  I  122; 
das  *&c.'  weist  darauf  hin,  daß  die  beiden  genannten 
Wörter  nicht  die  einzigen  Beispiele  für  diesen  Schwund 
sind).  PA  I  246  werden  hackward  und  forward  mit 
^baccard''  und  ^forrard'  umschrieben.  —  c)  In  der  raschen 
Umgangssprache  in  penyworth  und  halfpenyworth  G  I 
122  (vgl.  §  15^).  —  d)  In  einer  Reihe  von  Eigennamen: 
Alnwick,  Berwicke  Bothwel^  Derwent^  Edgeware,  Goodwin, 
Greenwichj  Harwick,  Ipswich,  Norwich,  Southwel,  Stanwix^ 
Wandsworth  (auch  th  ist  stumm),  Welwyn  G  I  121  f. 
(u.  mehrf.  sonst);  Chiswick  PA  I  245,  Southwark  PA  I  187 
(umschr. :  'Sudhdhark^).  —  w  lautet  jedoch  in  Barwel, 
Cornwal,  Irwin,  Norway  G  I  122  u.  ö. 

3.  In  einer  Anzahl  französischer  Lehnwörter  mit  der 
Schreibung  qu  für  phonetisches  k  hat  diese  die  Aus- 
sprache beeinflußt,  so  daß  heute  kw  gesprochen  wird 
(Schriftaussprache);  dies  ist  bei  E  in  einigen  Wörtern 
noch  nicht  der  Fall.  Hierhin  gehören:  arquebuse  G  I  99 
(heute  harquebus),  banquet,  conquest  G  I  99,  PA  I  103 
(umschr.:  ^banket\  ^conkesf  10  18),  equipage  G  I  99, 
GS  41,  10  18  (umschr.:  ^eckipage^  PA  I  103),  harlequin 
G  I  99,  GS  41  (heute  k  und  kw),  marquis  (marquess) 
G  I  99,  GS  41,  PA  I  103,  10  18,  quadrille^  G  I  99;  und 
so  auch  in  den  unter  französischem  Einfluß  stehenden 
lateinischen  Lehnwörtern  jonquil,  quarantine  G  I  99 
und  dem  keltischen  usquebaugh^  G  I  99,  10  18. 

Geschriebenes  u  ist  gleichfalls  noch  nicht  lautend  in 
pursuivant  G  I  122,  GS  41  (me.  afrz.  po(u)rsimnt).  Nach 
Johnston  1764  und  Walker  1791  lautet  es. 

1  Vgl.  dazu  Behrens  S.  205  ff. 

^  Johnston  1764  verzeichnet  in  allen  diesen  Wörtern  mit  Aus- 
nahme von  harlequin  und  usquebaugh,  Walker  1791,  1802  in 
allen  außer  harlequin  und  quadrille  die  Aussprache  kw. 
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242.  1.  Altes  x^,  hw  hat  nach  dem  Zeugnis  E's  (Gl  38  f.) 
in  der  Sprache  von  London  sein  erstes,  spirantisches 
Element  verloren:  'the  power  is  gone,  though  the  picture 
remains'.  Die  Waliser,  die  Schotten  und  die  Iren  haben 
es  jedoch  bewahrt.  Nach  dem  Schwund  des  h  ist  dann 
das  w  mit  ursprünglichem  w  zusammengefallen:  'So  the 
aspiration  subjunctive  in  appearance,  though  preposi- 
tive  in  reality,  distinguished  however  in  both,  as  it  still 
does  in  one  (sc.  in  appearance),  whey  (or  whay)^  wheel  .  .  . 
from  words  now  coincident  in  sound  without  the  servile'. 
Homonymen  sind :  whale  :  wale^  when  :  wen,  where  :  wäre, 
whin  :  win,  which  :  witck,  whither  :  wither  etc.  G  I  204  f. 

Während  nach  Johnston  1764  das  h  in  wh  nur  noch 
sehr  wenig  gehört  wird  ('the  h  is  very  little  heard'  S.  9 
Fußnote  b),  gibt  E  völligen  Schwund  für  die  Londoner 
Sprache  unumwunden  zu.  Aber  wenn  er  auch  die  Lon- 
doner Aussprache  des  Englischen  für  die  beste  hält, 
steht  er  doch  dieser  Erscheinung  nicht  recht  sympathisch 
gegenüber  (er  selbst  ist  ja  Schotte  und  außerdem  Gram- 
matiker!): nur  durch  'indolent  suppression'  kommen  die 
erwähnten  Homonymen  zustande^.  Auch  in  seinen  späteren 
Schriften  hält  er  den  Unterschied  zwischen  wh  und  w 
noch  aufrecht  und  verlangt,  daß  bei  wh  ein  Hauchlaut 
vor  dem  w  gesprochen  werden  soll  (s.  o.),  so  PA  I  125. 
Am  Schlüsse  des  Kapitels  gibt  er  allerdings  zu,  daß  die 
geforderte  Aussprache  (für  Londoner)  nicht  ganz  leicht 

^  Bezeichnend  ist  auch  folgende  Bemerkung,  die  E  (G  II  324) 
bei  der  Erörterung  des  Reimes  macht.  Der  Reim  muß  nach  ihm 
bestehen  in  dem  Gleichklang  des  letzten  betonten  Vokals  und  der 
folgenden  Lautelemente.  Gleichklang  der  dem  Ton  vokal  voraus- 
gehenden Konsonanten  ist  nicht  nötig  und  auch  nicht  zu  wünschen. 
Das  beweist  unter  anderem  der  Reim  whigs  :  wigs,  der  sich  bei 
Swift  findet.  E  kann  sich  nämlich  nicht  denken,  daß  Dichter 
wie  Swift  selbst  im  komischen  Stil  zu  dem  'vulgären  Gleichklang' 
von  wh  :  w  ihre  Zuflucht  nehmen  sollten. 
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ist:  'Nor  can  it  now  surprize,  dhat  Listlesnes  and  Affec- 
tacion  shood  be  apt  to'  smoodh  away  a  bredhing,  which, 
hware  herd,  spoke  effort,  and,  hware  seen,  impractica- 
billity'  (PA  I  126).  Durch  Vertauschung  von  wh-  und 
w-  charakterisiert  er  in  M  (s.  §  305)  die  Rede  eines  unge- 
bildeten Londoner  Vornehmen:  Ve/i'  (=  when  65),  ''waC 
( =  what  50,  61  u.  ö.),  'wine'  ( =  whine  30),  'whing'  ( =  wing 
31)  u.  ä. 

2.  In  who^  whom,  whose  G  I  39  u.  ö.  wurde  hw  zu  h'^ 
vgl.  darüber  Horn,  HNG  §  97,  Jespersen,  MEG  7.35. 

3.  Wegen  whole,  whore  GS  15,  PA  I  112,  126,  10  24 
('the  aspiration  still  effective  silences  the  w  G  l  39)  vgl. 
Horn,  HNG  §§  96\  257;  wegen  whoop  mit  wh  =  h  Q  l  39, 
99,  GS  15  (umschr.:  'hoop'  PA  I  126,  10  24)  Jespersen, 
MEG  11.22. 

m. 

243.  Anlaut.  Anlautendes  m  ist  stumm  in  Mnemosyne 
G  I  35,  PA  I  112,  10  9  und  ähnlichen  Wörtern.  Vgl. 
dazu  §  2351. 

Inlaut.  Interkonsonantisches  m  ist  geschwunden  in 
Hypermnestra  G  1  36,  10  9. 

2.  Dentale. 
t 

244.  Anlaut.  1.  Anlautendes  t  vor  /,  m,  z  ist  stumm  in 
Eigennamen  wie  Tiepolemus,  Tmolus,  Tzetzes  G  I  35, 
GS  13.  Nach  vokalisch  auslautendem  Wort  kann  es  unter 
Umständen  lautend  werden,  so  kann  man  z.  B.  sagen: 
'Now  T-zetzes  comes'  G  I  37.  Vgl.  darüber  §  235^. 

2.  Anlautendes  th  hat  den  Lautwert  von  t  in  Thomas 
(umschr.:  'Tommas'),  Thames,  thyme,  thunny  (heute 
tunny  geschrieben)  G  I  116,  GS  47,  PA  I  10/11,  10  6: 
heute  ebenfalls  t\  ferner  in  Thanet,  Theohaid  G  I  116, 
10  6:  heute  gewöhnlich  Schriftaussprache  mit  p.  Be- 
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achte  auch  phthisic  G  I  35,  PA  I  11,  10  10:  ph  ist  stumm 
(vgl.  §  235^),  th  wird  wie  t  gesprochen. 

245.  Inlaut.  1.  Das  Schriftbild  ^/i  hat  die  etymologisch 
berechtigte  Aussprache  mit  t  noch  nicht  verdrängt  in 
apothecary  Gl  116,  10  6.  —  t  spricht  E  auch  in  den 
Eigennamen  Caithness  G  I  116,  PA  I  76,  10  6  (in  C 
^Caitnes'  geschrieben,  z.  B.  III  71),  Catherine^  Dorothy 
(Dorothea)  G  I  116,  PA  I  76,  10  6,  Esther  G  I  119  [Garth- 
more  PA  I  76  (umschr.:  'Gartmore'),  Tothil  G  I  121,  PA 
I  255  (umschr.:  ^TutteV)]  und  in  französischen  Wörtern 
wie  Bethune  G  I  119,  PA  I  11.  In  Demosthenes  ist  nach 
G  I  119  die  Aussprache  t  neben  p  häufig,  10  6  wird  nur  t 
angegeben.  —  In  posthumus  ist  das  h  für  die  Aussprache 
bedeutungslos  (PA  I  11). 

2.  Die  Aussprache  ts^  für  älteres  tj  erwähnt  E  in  G 
und  GS  nicht ;  Wörter  wie  Christian  G  I  89,  actual  G  I  92 
(vgl.  §  212)  spricht  er  mit  tj.  Erst  PA  I  243  kommt  er 
auf  sie  zu  sprechen,  lehnt  sie  aber  als  'truly  vulgär'  ab. 
Die  vulgäre  Aussprache  von  creature  ist  danach  ^creecher^ 
(ts)^  die  gebildete  ^creture^  (tj).  Vgl.  dazu  §  247^.  —  In 
Eigennamen  wie  Tatian^  Beotia,  Lactantius,  Propertius 
wird  tj  wie  sj  behandelt  (ti  =  s).  E  will  daher  auch  in 
diesen  Fällen  t  in  der  Orthographie  durch  c  ersetzt  wissen, 
denn  in  seiner  neuen  Schreibweise  bedeutet  ti  vor  Vokal  tj'^. 

3.  Vorkonsonantisches  t  ist  geschwunden  in  boats- 
wain  G  I  122. 

4.  Interkonsonantisches  t  ist  verstummt:  a)  zwi- 
schen s  und  m,  so  z.  B.  in  Castle^  Christmas ^  fasten^ 
jostle,  thistle,  whistle  G  I  117,  GS  47,  PA  I  120;  Astley, 
Westley  G  I  117.  Ebenso  th  für  t  in  asthma  G  I  117,  GS  47, 

1  Vgl.  z.  B.  Johnston  1764:  'righteous  .  .  .  which  should  be 
pronounced  as  if  speit  richeuß'  [S.  30],  —  'as  if  speit  richuß  [S.  53]. 

^  Vgl.:  'Such  .  .  .  az  Etius  or  Photius  must  retain  dhe  t  in 
sound ;  or  in  Ecius  and  Phocius,  chainge  dhe  symbol.  Dhus  Poar- 
cius  (and  Poarcia)  can  alone  appear'  (PA  I  51). 
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isthmus  G  I  117.  Dagegen  betont  E,  daß  t  in  dieser  Stel- 
lung nicht  geschwunden  ist  in  pestle:  'Nor  can  any 
confinement  suppress  the  t  of  pestle'  (G  I  118).  Jones 
1701  und  Lediard  1725  bezeugen  hier  Schwund  des 
Johnston  1764  und  Walker  1791  sprechen  es;  heute 
stehen  pes'l  und  pesfl  nebeneinander  (NED).  t  bleibt 
auch  in  Wörtern  wie  tasteless  G  I  118.  — ^  b)  zwischen  r 
und  g  in  mortgage  G  I  118,  GS  47.  —  c)  zwischen  n  und  / 
in  Pontefract^  rnit  gleichzeitiger  Assimilation  des  an  / 
gesprochen  ^Pomfret'  G  I  140.  —  d)  zwischen  j](k)  und 
/,  n  in  distinctly,  distinctness  G  I  118:  'Nor  can  the  t  be 
quite  clear  in  distinctly^  distinctness'  (c  in  distinct  ist 
'nicht  ganz  geschwunden',  vgl.  §  270^).  —  e)  in  familiärer 
Rede  zwischen  r  und  s  in  Robertson  G  I  123,  PA  I  189. 

5.  PA  I  267,  II  21  erwähnt  E  die  Aussprache  d  für 
geschriebenes  t  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Londoner 
Vulgär  spräche,  ohne  jedoch  über  die  genaueren  Bedin- 
gungen für  das  Eintreten  dieser  Erscheinung  Angaben 
zu  machen.  Er  gibt  als  Beispiele  dafür  patrole  (patrol)^ 
partner  PA  I  267,  II  21  und  protestant  PA  I  267,  die  er 
mit  ^padrole\  'pardnef  und  ^proddestanf  umschreibt, 
schränkt  sie  aber  nicht  auf  die  Inlautstellung  ein,  wie 
man  nach  den  Beispielen  annehmen  könnte^.  Vgl.  darüber 
Ekwall,  Jones  §§  623  ff.,  wo  umfangreiches  Material 
zusammengestellt  und  besprochen  wird;  auf  E's  Angaben 
ist  dort  nicht  verwiesen. 

246.  Auslaut.  Im  Auslaut  bestimmter  Wörter  stellt 
sich  in  der  Vulgärsprache  ein  dentaler  Verschlußlaut  ein, 
vgl.  darüber  §  248  3. 

d. 

247.  Inlaut.  1.  d  ist  vielfach  stumm  in  der  Nach- 
barschaft anderer  Konsonanten: 

^  Eine  weitere  Verbreitung  hat  nach  E's  Zeugnis  dieser  Laut- 
wandel im  Schottischen,  wo  man  beispielsweise  'hoddorrC  für 
bottom  spricht  (PA  II  21).  Ähnliches  findet  sich  auch  in  Yorkshire: 
but  Cicero  heißt  dort  'bud  Cizzero'  statt  'but  Ciscero\ 
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a)  in  vorkonsonantischer  Stellung:  die  unge- 
läufige Lautgruppe  dn  wird  zu  n  vereinfacht  in  Wednes- 
day  G  I  123,  PA  I  121  und  Wednesbury  PA  I  121.  — 
Merkwürdigerweise  schreibt  E  Wednesday  in  G  stets 
Weddensday'  (so  z.  B.  II  158,  III  40),  und  nach  C  V  167, 
wo  es  in  einem  poetischen  Text  vorkommt,  ist  es  nach 
dem  Versmaß  auch  dreisilbig  zu  lesen^. 

b)  in  interkonsonantischer  Stellung:  in  -nds-: 
handsome  G  I  118,  GS  47,  handsei,  Lindsay  Gl  118; 
Edmondston  oder  Edmundston  G  I  123;  in  -Idb-:  Waldby 
Gl  118.  —  In  bezug  auf  handsome  ist  jedoch  zu  beachten, 
daß  E  in  C  stets  'handsom'  schreibt  (so  z.  B.  I  191,  III  76). 

c)  in  nachkonsonantischer  Stellung:  pendant 
wird  PA  II  18  mit  ''pennanf  umschrieben;  über  London 
heißt  es  G  I  138:  'we  generally  hear  Lunnon  or  Lunnun* 
(ähnlich  GS  50,  PA  II  18). 

2.  Einschub  eines  d  kennt  die  Vulgärsprache  in  dem 
Wort  bachelor,  das  nach  PA  I  333,  II  18  im  Munde  Unge- 
bildeter ^batcheldor^  lautet^. 

3.  Wie  über  den  Wandel  von  tj  zu  ts,  so  macht  E 
auch  über  den  von  dj  zu  c^z  in  G  und  GS  keine  Angaben, 
wenigstens  keine  direkten  und  klaren.  Nur  einmal  weist 
er  beiläufig  auf  die  nahe  Verwandtschaft  der  'Aspiration' 
und  der  'Liquefaktion'  hin  und  gibt  dabei  (neben  anderen, 
anders  gearteten  Wörtern)  soldier  als  Beispiel  (G  I  95): 
'The  aspiration  .  .  .  is  indeed  so  near  akin  to  liquefaction, 
as  even  to  usurp  its  place'.  An  der  Stelle  der  'Lique- 
faction' i  {=  j)  in  soldier  hat  man  sich  also  eine  'Aspira- 
tion' zu  denken  und  dies  kann  nur  z  sein.  G  I  83  dagegen 
wird  für  soldier  i  =  j  bezeugt.    E  billigt  nämlich  den 

^  Sekundär  vor  n  tretendes  d  schwindet  (mit  Angleich ung 
des  Nasals  an  folgendes  b)  in  der  schottischen  Aussprache  von 
Edinburgh  =  'Embruch'  PA  I  75. 

^  bacheldor  bezeugt  auch  Pegge  1814,  S.  58  für  die  Londoner 
Vulgärsprache. 
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Wandel  von  dj  zu  dz  ebensowenig  wie  den  von  tj  zu  ts 
(vgl.  §  245^).  Dies  darf  man  wohl  als  den  Grund  dafür 
ansehen,  daß  er  beide  Erscheinungen  in  G  und  GS  nicht 
behandelt.  PA  I  243  läßt  er  sich  folgendermaßen  darüber 
aus:  'Licquefaccion  and  aspiracion  being  so  nearly  allied, 
we  cannot  now  wonder  at  dhe  (truly)  vulgär  interchainge 
we  hear  ov  Indian  and  engine;  more  dhan  at  dhe  groce 
emission  ov  creecher  and  verger^  for  creture  and  verdure; 
or  ov  soljer  and  granjer  for  saldier  and  grandeur:  nay 
dhe  onnest  (unpollished)  solger  haz  bluft  it  in  a  ballad'. 

4.  In  der  Sprache  der  niederen  Klassen  tauscht  d 
mit  dz  seine  Stelle  in  prodigy,  gesprochen  ''prodgidy^ 
PA  II  37  (auch  von  Pegge  1814  bezeugt). 

248.  Auslaut.  1.  Auslautendes  d  schwindet  nach  n  in 
schwachtoniger  Silbe,  so  in  almond  G  I  25,  PA  I  25  und 
in  den  Eigennamen  Hammond^  Drummond  G  I  124, 
PA  II  18,  ferner  in  den  Zusammensetzungen  mit  -landy 
wie  England  G  I  124  (E  fügt  hinzu:  'unless  uttered  with 
uncommon  precision,  if  not  preciseness'). 

2.  d  ist  stumm  nach  /  in  den  Eigennamen  Dunkeid 
G  I  125,  GS  49.  PA  II  18  wird  der  Schwund  des  d  als 
eine  schottische  Eigentümlichkeit  bezeichnet.  Heute 
spricht  man  nach  M.-S.  dvnkel  oder  dvnkeld. 

3.  Dem  Schwund  des  auslautenden  d,  den  E  nicht 
auf  eine  bestimmte  Gesellschaftsklasse  einschränkt,  steht 
in  der  Vulgärsprache  Antritt  eines  dentalen  Ver- 
schlußlautes im  Auslaut  bestimmter  Wörter  gegenüber. 
So  werden  once^  sermon^  gown^  drown,  scholar  zu  ^wonst, 
sermont,  gownd,  drownd,  scollard'  PA  II  18.  Diese  Er- 
scheinung benutzt  E  in  M  zur  Kennzeichnung  vulgärer 
Rede:  'gownd'  (  =  gown  70),  'voncH'  (=  once  13)  (s.  §  305)^. 

1  Pegge  1814  bezeugt  für  die  Londoner  Vulgärsprache  'gownd* 
S.  57,  'sermonf,  'vermenV  (=  vermin)  S.  61,  'scholard\  'mar- 
genf  (=  margin),  'regimenV  (=  regimen)  S.  63,  nyst  (=  nice), 
'sinsV  since),  'wonsV  ^=  once)  S.  73.  Vgl.  auch  Storni, 
Englische  Philologie^  I  945. 
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th. 

249.  Bei  der  Besprechung  von  th  (=  p,  d)  macht  E  ein- 
mal, was  sehr  selten  bei  ihm  ist,  eine  Angabe  über  die 
artikulatorische  Hervorbringung  dieses  Lautes.  Er  spricht 
p  und  <f  interdental:  'The  lisping  aspirate  (th)^  emitted 
directly  or  depressively  by  the  tip  of  the  tongue  between 
the  teeth,  ...'(Gl  141).  — 

Zu  den  Spiranten  in  einheimischen  Wörtern  kommen 
neue,  in  Analogie  zu  jenen  entstandene  in  Lehnwörtern 
auf  th.   Über  graph.  th  =  phon.     s.  §  245^. 

250.  Anlaut.  1.  iA- ist  im  allgemeinen  stimmlos :  thank, 
Thaies  G  I  142  u.  ö.  Nur  in  einer  Anzahl  satzunbetonter 
Wörtchen  ist  es  wie  heute  stimmhaft;  E  führt  an:  thou, 
thee,  thy,  thine^  they,  them,  their^  theirs^  there,  thither, 
thence,  the,  this,  that,  these,  those,  thus,  then,  than,  though 
G  I  142,  GS  52,  z.  T.  PA  I  80,  91/92  u.  sonst. 

2.  Wenn  E  sagt,  daß  anlautendes  th  in  them  'außer 
in  der  burlesken  Dichtung  kaum  noch  elidiert  wird' 
(G  I  133),  so  hat  er  dabei  wohl  nur  die  Schreibung  im 
Auge,  indem  nur  in  dieser  Gattung  die  der  Aussprache 
entsprechende  Schreibform  'e/n  üblich  ist.  Es  spricht 
dies  an  sich  nicht  gegen  einen  weitgehenden  Gebrauch 
der  Formen  ohne  d-  (th)  in  der  mündlichen  Rede. 
Natürlich  liegt  in  Wirklichkeit  keine  EHsion  von  th  vor 
(vgl.  ae.  heom). 

251.  Inlaut.  1.  th  ist  zwischen  Vokal  oder  r  einerseits 
und  Vokal  oder  silbebildender  Liquida  und  silbebildendem 
Nasal  anderseits  lautgesetzlich  stimmhaft;  stimmlos  jedoch 
in  einer  Anzahl  unter  besonderen  Entwicklungsbedin- 
gungen stehenden  Wörtern.  E's  Lautstand  stimmt  im 
ganzen  mit  dem  heutigen  überein.  So  ist  z.  B.  th  stimm- 
los in  nothing  G  I  138,  143,  GS  50,  10  139,  in  Ableitungen 
wie  earthy  G  I  142,  GS  52,  healthy  G  I  142,  GS  52,  PA 
I  93,  heathy  G  I  142,  GS  52,  pithy  G  I  142;  stimmhaft 
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aber  ist  es  in  worthy  G  I  142,  PA  I  93,  10  HO 
(geschr.:  ^wordhy^  G  I  6  u.  ö).  Stimmhaft  ist  es  auch 
im  Gegensatz  zu  dem  heutigen  Sprachgebrauch  in 
frothy  G  I  143,  in  dem  etymologisch  nicht  recht  durch- 
sichtigen swarthy  10  110  (umschr. :  ^swardhy'')  und  in 
hrothel  G  I  143,  GS  52  (umschr.:  'hrudhdheV  PA  I  25)i. 
Beachtenswert  ist  die  Schreibung  'padhles^  ( =  pathless) 
C  V  129  2.  —  In  entlehnten  (meist  gelehrten)  Wörtern 
ist  th  stimmlos,  so  in  apathy^  author^  ether^  gothic  etc. 
G  I  143  u,  ö.  In  Eigennamen  ist  es  bald  stimmhaft, 
bald  stimmlos:  d  liegt  z.  B.  vor  in  Carmarthen  G  I  143, 
PA  I  93  (heute  nach  M.-S.  p,  Jones  1701  hat  d),  Mather, 
Rother y  G  I  143;  p  in  Athelstan,  Ethelred,  Nathan,  Otho, 
Martha  G  I  143,  z.  T.  öfter. 

2.  th  ist  nach  G  I  143  zu  d  geworden  in  farthing^, 
PA  I  93  dagegen  wird  ä  bezeugt  (umschr.:  'fardhing^); 
''farderi'  für  ''f ardhing''  ist  nach  PA  II  27  vulgär  (vgl.  Horn, 
HNG  §  200,  Anm.  2,  Anglia  XXXV,  376,  Jespersen, 
MEG  7.21).  —  Zu  dem  Übergang  von  p  zu.  d  vor 
Liquiden  und  Nasalen  (s.  Horn,  HNG  §  200)  vgl.: 
Rotherhithe  >  'Redrif  PA  I  94,  'Redriph'  PA  II  26  und 
Bethlehem  >  'Bedlam'  PA  I  94.  —  Auch  in  folgenden 
Eigennamen  wird  th  wie  d  gesprochen:  Bethnal  (thnl), 
Lethington,  Nithisdale  G  1 143  (umschr.:  'Bednal,  Ledington, 
Nidsdale'  PA  I  94)^. 

3.  d  und  p  schwinden  vor  auslautendem  z  und  s. 
E  gibt  diese  Regel  als  eine  dem  Wortlaut  nach  allgemein 
gültige;  als  Beispiele  führt  er  jedoch  sowohl  G  I  119 
wie  PA  I  188  nur  clothes  und  Griffiths  an  (an  der  erst- 
genannten Stelle  allerdings  ein  '&c.'  hinzufügend).  In 

1  Walker  1791  hat  d  in  earthy,  healthy,  heathy,  pithy,  frothy, 
swarthy,  p  in  worthy,  hrothel. 

2  Ich  habe  für  dieses  Wort  nur  den  einen  Beleg. 

^  E  sagt:  'the  depressive  simple  {==  d)  retains  the  aspirate 
form  in  some  old  propers,  as  Bethnal,  Nithisdale,  Lethington, 
with  which  the  generality  join  the  common  farthing.' 
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den  Umschriften  und  in  der  reformierten  Orthographie 
wird  das  ih  (dh)  beibehalten^. 

4.  th  hat  keinen  Lautwert  in  Methven  und  Ruthven 
G  I  119. 

252.  Auslaut.  1.  Me.  auslautendes  p  bleibt  (in  hoch- 
tonigen  Silben)  stimmlos,  so  z.  B.  in  hath^  health  G  I  142 
u.  ö.,  mouth  G  I  143  u.  ö,  teeth  G  I  71  u.  ö.  Sekundär 
auslautendes  th  in  Verben  wie  bathe^  bequeath^,  mouth^ 
Seeth  G  I  142  u.  ö.  ist  (im  Gegensatz  zu  entsprechenden 
Substantiven)  stimmhaft.  Den  Unterschied  von  p  im 
Substantiv  und  d  im  zugehörigen  Verbum  überträgt  E 
auch  auf  tithe  PA  I  93  (heute  nach  M.-S.  in  beiden 
Fällen  d).  —  In  betroth  liegt  p  vor  (heute  ^,  p^  Walker 
1791  ^),  d  jedoch  wieder  in  betrothing  G  I  143.  —  Stimm- 
los ist  th  in  earth  (me.  erthe)  und  pith  (me.  pithe)  G  I  142 
u.  ö.  Über  booth  (me.  böthe)  dagegen  sagt  E:  ^Booth 
accompanies  depressively  its  offspring  booth£  (G  I  142); 
er  spricht  also  ä  (PP  70  schreibt  er  daher  auch  ^boodh^)^. 
Dieselbe  Aussprache  bezeugt  er  für  beneath  (me.  ben^the): 
in  G  wird  stets  'beneadK'  geschrieben  (so  z.  B.  III  24, 
V  37;  heute  ist  in  diesem  Wort  p  üblich). 

Vor  flexivischem  s  ist  th  (soweit  es  gesprochen  wird, 
vgl.  §  251^)  stimmhaft  im  Plural  von  Wörtern  wie  path, 
mouth,  with  G  I  142,  220,  PA  I  93.  Ausnahmen  erwähnt 
E  nicht. 

2.  th  ist  stimmhaft  in  dem  meist  in  satzunbetonter 
Stellung  gebrauchten  with  G  I  142,  GS  52,  PA  I  93; 
ebenso  in  den  damit  gebildeten  Zusammensetzungen 
within,  without  G  I  142,  GS  52.  Notwithstanding  ist  G  I  4 

^  Demnach  gilt  der  Schwund  wohl  nur  für  die  familiäre  Sprache, 
während  in  der  gewählten  Sprache  th  (p,  d)  bleibt. 

2  Vgl.  die  Schreibung  'bequeadh'  G  I  52,  III  131. 

^  Heute  stehen  büd  und  büp  nebeneinander.  Lediard  1725, 
Johnston  1764,  Flint  1779,  Walker  1802  haben  d;  1791  dagegen 
verzeichnet  Walker  p. 
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''notwidhstanding'  geschrieben.  —  In  der  archaischen 
Endung  der  3.  sing,  -eth  ist  ih  stimmlos  (seeth^  heareth 
G  I  142). 

3.  th  ist  stumm  im  Auslaut  von  Wandsworth  (umschr. : 
'Wandsor'  G  I  122;  GS  48;  heute  wird  nach  M.-S.  p 
gesprochen). 

4.  In  der  Sprache  des  niederen  Volkes  hat  der  lin- 
guodentale  Spirant  die  Neigung,  in  den  entsprechenden 
labiodentalen  überzugehen.  Diese  Erscheinung  erwähnt  E 
PA  I  94  und  führt  als  Beispiel  die  vulgäre  Aussprache 
von  Rotherhithe  als  'Redrif  an  (die  gebildete  Aussprache 
gibt  er  durch  ^ Roddherhith'  wieder).  PA  II  26  kommt 
er  auf  dieselbe  Erscheinung  im  Schottischen  zu  sprechen 
und  greift  dabei  auf  das  Englische  zurück :  'not  to'  mencion 
dhe  tendency  ov  dhe  low  Inglish  to'  Redriph  and  lophy 
insted  ov  Roddherhith  and  loth*  { =  loath).  E  schränkt 
den  Übergang  von  th  zu.  ph  (p  >  f)  nicht  auf  die  Aus- 
lautstellung ein  (ein  Beleg  für  das  Schottische  ist 
z.  B.  ^Foorsday^  =  Thursday,  oo  =  ü).  Vgl.  Jespersen, 
MEG  13.9;  Horn,  Gutturallaute,  S.  91  ff. 

S,  Z. 

253.  E  behandelt  sie  5-Laute  in  G  ziemlich  ausführlich, 
besonders  I  143 — 148,  151 — 154.  Allerdings  ist  es  in 
erster  Linie  die  Schreibung,  die  ihn  interessiert.  Er 
gibt  z.  B.  lange  Listen  von  Wörtern,  in  welchen  s  durch  c 
wiedergegeben  wird,  und  erörtert,  warum  das  so  ist.  — • 

254.  Anlaut,  i.  Somerset  sprechen  nach  PA  I  89  viele 
wie  'Zommerzet\  die  'richtige'  Aussprache  ist  jedoch 
'Summersef.   Vgl.  Wright,  EDG  §  320. 

2.  E  umschreibt  G  I  147  Xerxes  mit  'Gzerkses\  wobei 
er  jedoch  wohl  nur  die  Stimmhaftigkeit  der  anlauten- 
den Konsonanz,  nicht  deren  Zusammensetzung  kennzeich- 
nen wollte;  denn  G  I  35  zählt  er  es  unter  den  Wörtern 
auf,  in  welchen  der  erste  Teil  einer  anlautenden  Konso- 
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nantengruppe  stumm  ist,  und  hiermit  stimmen  auch  alle 
übrigen  Belegstellen  überein  (so  GS  11,  13,  PA  I  90, 
umschr. :  ^Zercsees^  10  10).  Vgl.  dazu  folgende  Bemer- 
kung: 'But  she  (sc.  English  Analogy)  sees,  though  she 
hear  not,  that  x  may  commence  some  exotics,  as  Xerxes, 
Xenophon,  Ximenes^  (G  I  23).  —  In  dem  ersten  x  von 
Artaxerxes  'both  parts  of  the  nexure  are  or  may  be 
heard'  (GS  11). 

3.  s  ist  stumm  in  Eigennamen  wie  Sthenelus  G  I  35, 
GS  13.    Vgl.  §  2351. 

4.  Anlautendes  sc  vor  e  und  i  in  Lehnwörtern  wird 
wie  einfaches  s  gesprochen.  Nur  in  sceptic  kennt  E  zwei 
Aussprachen:  s  und  sk,  letzteres,  'if  articulated  according 
to  origin'  (G  I  37),  also  gelehrt.  Ähnhch  GS  14;  PA  I 
103,  10  18,  GE  17  aber  wird  nur  die  Aussprache  mit  sk 
erwähnt^  (vgl.  die  Schreibung  'skepticaV  G  II  21).  Nur 
sk  spricht  E  auch  in  skeleton^  das  er  (in  der  Orthographie 
seiner  Zeit)  sceleton  schreibt. 

5.  In  schedule  hat,  der  me.  Grundlage  (cedule)  ent- 
sprechend, sch  den  Wert  eines  einfachen  s  (G  I  119, 
PA  I  8,  10  6;  vgl.  NED);  Walker  1791  hat  ebenfalls  s. 
Auch  in  schism^  G  I  119,  PA  I  8,  10  6  (me.  scisme), 
schismatic  PA  I  8  ist  sch  =  s. 

6.  Über  s  -\-  j  (aus  me.  ü)  siehe  §  259^. 

lulaut.  a)  In  der  Verteilung  von  s  und  z  im 
Wortinnern  stimmt  E's  Lautstand  im  ganzen  mit  dem 
der  heutigen  Schriftsprache  überein.  Die  Abweichungen 
sind  an  Zahl  nur  gering. 

1.  In  frz.  Lehnwörtern  bleibt  im  allgemeinen  die 
frz.  Qualität  der  5  Laute  bewahrt;  so  z.  B.  s  in  basin 
PA  I  41,  mason  G  I  144,  PA  I  86,  obeisance  G  I  144, 
person  PA  I  241,  prophesy  G  I  145,  GS  53,  z  in  damsel 

^  Johnston  1764  verzeichnet  für  sceptic  nur  die  Aussprache 
mit  sk. 

2  Vgl.  die  Schreibung  'sizm'  PF  80. 
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PA  I  78,  10  19,  orison,  poison  PA  I  41,  positive  G  I  177, 
PA  I  34,  present  G  I  165,  PA  I  57,  10  20,  reason  PA  I  41, 
venison  PA  I  241.  In  advowson  PA  I  86  dagegen  hat  E 
stimmloses  s  (heute  z).  In  nuisance  G  I  144  kennt  er 
sowohl  z  als  5,  wenn  auch  das  letztere  das  üblichere  ist; 
GS  53  bezeugt  er  nur  s  (heute  s).  Für  usance  verzeichnet 
er  G  I  144  z,  PA  I  41  aber  s  (heute  z).  PP  76  findet  sich 
causey  (heute  2,  daneben  s)  in  der  Schreibung  ^causey^; 
dies  deutet  auf  erhaltenes  s  (me.  cauce). 

2.  Während  in  lateinischen  Lehnwörtern  wie  crisis 
G  I  144,  GS  53,  philosophy  G  I  177,  10  15  intervokali- 
sches  s  stimmlos  ist,  ist  es  stimmhaft  in  genesis  G  I  144 
(Johnston  1764  2,  Walker  1791,  1802  5,  heute  s);  in  thesis 
G  I  144  ist  es  stimmlos  oder  stimmhaft  (Johnston  1764  z, 
Walker  1791,  1802  s,  heute  s).  —  2,  bedingt  durch  die 
stimmhafte  Umgebung,  liegt  auch  vor  in  preshytery 
(geschr. :  ^prezbytery^  G  I  140),  wo  heute  z  und  s  neben- 
einander stehen,  ferner  in  den  Eigennamen  Asdruhal 
G  I  143,  wo  heute  s  üblich  ist. 

3.  Zwischen  schwachtoniger  Silbe  und  hochtonigem 
Vokal  wird  5  zu  2;  so  z.  B.  in  possess  G  I  146,  GS  54, 
PA  I  87,  hussär  G  I  146,  GS  54,  PA  I  82,  ohserve,  geschr. : 
'ohzerv^  G  I  132,  II  78  u.  ö.,  resemble^  geschr.:  'rezemheV 
G  III  48,  ferner  in  presdge  (v.)  im  Gegensatz  presage  (s.) 
G  I  165.  In  einer  Reihe  von  Fällen  wurde  die  Wirkung 
dieses  Lautgesetzes  jedoch  durch  andere  Einflüsse  durch- 
kreuzt (vgl.  Horn,  HNG  S.  165).  So  verlangt  E  stimmloses 
5  z.  B.  in  resource  G  I  144,  insist,  persist^  presentiment 
PA  I  87.  Als  Aussprache  von  transition  gibt  er  an: 
'transiscion  or  tranziscion'^  PA  I  48,  88.  Im  Wider- 
spruch mit  der  heutigen  Schriftsprache  hat  er  s  in  design^ 

^  Daneben  steht  noch  eine  vulgäre  Londoner  Aussprache  mit 
stimmlosem  s,  aber  stimmhafter  breiter  Spirans  (zzi):  'transizzion' 
PA  I  267.  Vgl.  dazu  Horn,  HNG  §  165  Anm. 

2  In  G  stets  'design'  geschrieben  (z.  B.  I  126,  149).  Auch 
Johnston  1764  und  Walker  1791,  1802  haben  s. 
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G  I  144,  GS  53,  PA  I  87,  10  20  und  desert  PA  I  87,  10  20 
('Nachtisch',  heute  dessert  geschrieben). 

Für  reserve  PA  I  87,  10  20,  resign  und  resort  G  I 
144,  PA  I  87  bezeugt  E  zwei  Aussprachen,  eine  mit  s 
und  eine  mit  2,  die  eintreten,  je  nachdem  die  Verba  als 
Komposita  von  serve^  sign,  sort  aufgefaßt  werden  oder 
nicht.  G  I  215  gibt  er  folgende  zusammenfassende  Liste 
einer  Reihe  von  Verben,  die  sich  auf  diese  Weise  unter- 
scheiden: 


resign,  sign 
reside,  side 
resist,  sist 
resort,  sort 
reser^^e,  serve 
resound,  sound 
resent,  sent 
resoWe,  solve^ 


agam 


resign,  lay  down 
reside,  abide 
resist,  withstand 
resort,  repair 
reserve,  lay  up 
resound,  ring 
resent,  bear  resentment 
resol^e,  determine^. 


In  entsprechender  Weise  unterscheiden  sich  ^preside' 
und  'prezide'  PA  I  87. 

Wie  s  wird  auch  x  behandelt.  E  stellt  die  allgemeine 
Regel  auf,  daß  x  vor  einem  hochtonigen  Vokal  stimmhaft 
ist  (gz),  so  in  exert  G  I  23,  example,  exhort  G  I  147,  exe- 
cutor  G  I  148,  exalt,  exist  PA  I  259.  Doch  bezeugt  er  ks 
in  anxiety  G  I  145  (Angleichung  an  anxious).  Stimmlos 
ist  X  auch  in  Wörtern  wie  except,  excel,  excision  G  1 152, 
desgleichen,  wenn  es  nicht  unmittelbar  vor  dem  Hoch- 
ton steht:  executer  G  I  148,  exercise  G  I  23,  147. 

4,  In  den  Präfixen  dis-  und  mis-  ist  das  s  gewöhnlich 
stimmlos,  so  in  disallow,  misapply  GS  53.  In  dislike, 
dismiss  und  disregard  ist  es  jedoch  nach  PA  I  78  oft 
stimmhaft^.  —  Vgl.  folgende  Schreibungen  aus  G :  disagrea- 

^  Nach  resolve  mit  s  oder  z  richtet  sich  resolution,  das  'reso- 
lucion^  und  'rezzolucion'  sein  kann  (PA  I  87). 

2  Also  Angleichung  des  s  an  die  stark  sonantischen  Liquiden 
und  Nasale. 
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hei  IV  14,  disappear  I  249,  disappoint  I  205,  diseze  (  =disease) 
I  9  u.  ö.,  disorder  II  206,  disown  V  155. 

256.  b)  Im  übrigen  verdienen  noch  folgende  Angaben 
E's  Erwähnung: 

1.  Durch  Metathese  verändert  s  bisweilen  seine 
Stellung;  so  findet  sich  'ac^'  für  ask  in  englischen  und 
schottischen  Mundarten,  während  'wapses'  für  wasps 
besonders  in  England  anzutreffen  ist  (PA  II  38).  Vgl. 
dazu  'ac5'  in  M  (23,  s.  §  305)  als  Kennzeichen  der  Lon- 
doner Vulgärsprache^.  —  2.  In  einigen  Fällen  wird  s 
in  historischer  Schreibung  weitergeführt,  wo  es  für  die 
Aussprache  bedeutungslos  ist;  hierhin  gehören  isle^  i>is- 
count  G  I  31,  PA  I  16,  10  7.  Außerdem  ist  s  stumm 
in  dem  Eigennamen  Grosvenor  10  7.  —  3.  zz  in  italieni- 
schen Lehnwörtern  spricht  E  als  stimmhaftes  s:  piazza, 
Mezzotinto  G  I  146.  —  4.  In  der  englischen  Vulgärsprache 
erscheint  s  für  schriftsprachliches  s  in  cutlas^  nonplus^, 
frontispiece^  Portsmouth,  umschr. :  'cutlash^  nonplush, 
frontishpiece^  PoarchmoutK  PA  II  27.  Vgl.  Wright, 
EDG  §  329. 

257.  Auslaut.  1.  In  as,  has,  was,  is,  his{G  1 144,  GS  54, 
PA  I  81,  10  18,  GE  18)  ist  das  auslautende  s  infolge  der 
überwiegend  satzunbetonten  Verwendung  dieser  Wörter 
stimmhaft  geworden. 

2.  Stimmloses  s  bezeugt  E  in  Wörtern  wie  carcase 
(heute  carcass),  porpoise,  purpose,  paradise  und  auch  in 
merchandise  (wo  s  ursprünglich  intervokalisch  war),  aber 
er  fügt  hinzu:  'where  the  feeble  Situation  renders  the 
difference  less  discernable'  (G  I  145).  In  schwachtonigen 
Silben  neigen  also  s  und  z  zum  Zusammenfall. 

1  'Axe'  für  ask  wird  für  1817  auch  von  EUis,  EEP  V  227  als 
Londoner  Vulgarismus  belegt. 

*  Pegge  1817  kennt  'nonplush'd'  für  nonplus'd  [S.  66]. 
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3.  Ursprünglich  inlautendem  z  in  Verben  steht  aus- 
lautendes s  in  Substantiven  und  Adjektiven  gegenüber, 
so  use:  use,  dose:  dose  usw.  G  I  145,  PA  I  83  f.,  10  19  f., 
refüse:  refüse  a,  refuse  s.  G  I  165,  PA  I  40,  84,  10  20. 
Derselbe  Unterschied  besteht  nach  E  auch  bei  cmise 
(heute  stets  2),  dose  (heute  stets  5),  noose  (heute  im  Verbum 
und  Nomen  entweder  s  oder  z  M.-S.)  G  I  145,  rise  G  I 
145,  PA  I  83  (heute  stets  z)^.  Anderseits  hat  E  s  'in 
every  application  of  profuse^  reduse  G  I  145,  während 
heute  die  seltenen  Verben  z  haben  (M.-S.). 

4.  z  nach  t  hat  den  Lautwert  von  s:  chintz^  Mentz, 
Metz  etc.  G  I  147;  ebenso  im  Inlaut:  Lützen  G  I  147. 

5.  Nach  PA  II  21  ist  es  eine  Eigentümlichkeit 
der  Londoner  Vulgär  spräche,  daß  gewisse  ursprünglich 
stimmlose  Laute,  darunter  auch  5,  unter  anderen  Be- 
dingungen als  in  der  Schriftsprache  stimmhaft  werden. 
Genauere  Angaben  darüber  macht  E  jedoch  nicht.  Als 
einziges  Beispiel  für  s  führt  er  prices  an,  das  im  Munde 
der  Londoner  ^prizes''  lautet  (nur  der  erste  5-Laut  ist 
umschrieben)^. 

5,  Z+j. 

258.  a)  5,  2  +  ursprüngliches  (aus  schwachbetontem  e 
oder  i  entstandenes)  j: 

1.  Über  s<sj  handelt  E  ziemlich  ausführlich  G  I 
83  ff.  Freilich  zieht  er  auch  hier  in  erster  Linie  die  Schrei- 
bung in  Betracht  und  erörtert,  warum  man  im  einen 

1  Walker  1791,  1802  hat  in  cruise  s.  und  v.  z,  in  dose  s.  und 
V.  s,  in  noose  s.  s,  v.  z,  in  rise  s.  s  neben  z,  v.  z. 

^  Eine  größere  Verbreitung  als  in  der  Londoner  Sprache  hat 
dieser  Lautwandel  im  Schottischen.  Dort  erscheinen  nach  E's 
Zeugnis u.  a.  1*5,  eise,  case,  base,excuses.,  morose,  precise,design, 
choice,  rejoice,  Decemher  als  'uz,  elz,  caze,  baze,  excuze,  moroze, 
precize  oder  preceze,  dezign,  choiz,  rejoize,  Dezember';  ähnlich 
exit  als  'egzif. 
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Fall  si,  in  anderen  ci  oder  ti  für  das  entstandene  sh 
schreibt.  — 

E's  Lautstand  unterscheidet  sich  allgemein  von  dem 
der  heutigen  Schriftsprache  (nach  den  Transkriptionen 
des  Oxforder  Wörterbuchs)  dadurch,  daß  er  viel  weniger 
als  dieser  unter  dem  Einfluß  des  Schriftbildes  steht, 
daß  z.  B.  in  Wörtern  wie  propitiation,  grecian^  officiate, 
soweit  die  breite  Spirans  in  ihnen  überhaupt  gesprochen 
wird,  nicht  wieder  ein  mehr  oder  minder  stark  artikuliertes 
/-Element  hinter  derselben  zum  Vorschein  kommt.  Die 
Lautgruppe  sj  wird  überhaupt  mit  keinem  Wort  erwähnt. 

Graphische  Endungen,  bei  welchen  si,  ci^  se,  ce  usw. 
in  der  Aussprache  als  s  erscheinen,  wurden  §  209  mit 
E's  Umschriften  verzeichnet.  Hier  kann  ich  mich  des- 
halb darauf  beschränken,  aus  E's  Sprachbüchern  eine 
Reihe  von  Beispielen  dazu  anzuführen.  Solche  sind: 
ancient  G  I  87,  GS  37,  PA  I  46,  anxious^  caduceus,  omni- 
scient  G  I  87,  SG  37,  essential^  patient  G  I  88,  GS  37, 
nation  G  I  84,  GS  35  (umschr.:  'nashon'  PA  I  242), 
national  (umschr.:  'nasshonal')  PA  I  242,  facetious^  militia^ 
quotient  G  I  88,  initiale  G  I  87,  PA  I  46,  nuptial,  ocean^ 
depreciate  GS  37,  PA  I  88,  satiate  (umschr.:  ^sashate') 
PA  I  50,  insatiable  (umschr.:  HnsashahW)  PA  I  50,  justi- 
ciary,  residentiary  G  I  86,  GS  36,  politician  G  I  86,  passion 
G  I  84,  GS  35,  PA  I  88,  discretion  G  I  85,  GS  35,  PA  I  88, 
condition  (umschr.:  ^condisshon'')  PA  I  242,  conditional 
(umschr.:  'condisshonaV)  PA  I  242.  —  s  liegt  außerdem 
vor  in  Eigennamen  wie  Persia  G  I  87,  Russia,  Cassius, 
Vossius  G  I  86  und  den  entsprechenden  Adjektiven 
persian  G  I  87,  russian^  cassian,  i>ossian  G  I  86;  ebenso 
in  Ossian  PA  I  89,  in  Dada,  Phenicia  etc.,  Decius,  Lucius, 
Confucius  etc.  Gl  87,  in  Galatia,  Beotia  G  I  86,  Tatian, 
Diocletian,  Propertius  etc.  Gl  88.  —  Auch  ci  in  italieni- 
schen Lehnwörtern  wird  wie  s  gesprochen,  so  in  braga- 
docio,  nuncio  G  I  84,  GS  35. 
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Kein  s  spricht  E  in  Messieurs,  Messrs.,  das  er  G  I  223 
mit  ^  Messers^  umschreibt  (Walker  1791  verzeichnet  nur 
^mesh'shoorz,  or  meshshoorz'^). 

In  allen  bisher  erwähnten  Fällen  geht  der  Hochton 
der  zu  s  gewordenen  Lautgruppe  voraus.  Nicht  so  klar 
liegt  die  Sache  infolge  des  Mangels  an  genaueren  Um- 
schriften^ und  Beschreibungen,  wenn  auf  s  -\-  i  (e)  ein 
hochtoniger  Vokal  folgt.  Für  den  Fall,  daß  i  hier  seinen 
Silbenwert  als  schwachtoniger  Vokal  behält,  scheint  E 
s  überhaupt  nicht  anzuerkennen;  wenigstens  bezeugt  er 
bei  einem  Beispiel  in  PA  deutlich  s:  Hnisciacion]  hware 
dhe  preceding  ci  remains  dhe  simpel  sibbilant,  articcu- 
lating  dhe  febel  vowel.  Nor  iz  inisciate  more  clearly  a 
Word  ov  three  syllabels,  i-nis-ciate;  dhan  inisciacion, 
ov  five:  i-nis-ci-a-cion:  dhe  last  being  vertually  shate 
and  shon''  PA  I  45/46.  Unter  'simple  sibilant'  versteht  E 
s  (vgl.  die  Tabelle  §  53).  In  schlechtem  Englisch  geht  in 
diesem  Fall  der  Mittelvokal  verloren,  ohne  daß  s  zu  s 
wird  (vgl.  §  214). 

2.  Über  z  aus  zj  findet  sich  einiges  G  I  90  f.  E  be- 
schränkt sich  darauf,  auf  die  Analogie  zu  stimmlosem  s 
hinzuweisen  und  einige  Beispiele  zu  geben.  —  z  liegt 
vor  in  roseate  G  I  90,  amhrosia,  hrasier,  ei^asion,  cohesion 
G  I  91,  occasion,  occasional  (umschr. :  ^occazhon,  occaz- 
zhonaV)  PA  I  89,  243;  in  Asia,  Andalusia,  Athanasius, 
Elysium,  und  so  in  andalusian,  elysian  etc.  G  I  91. 
z  spricht  E  auch  in  nauseate,  nauseous,  Theseus,  Thraseas 
G  I  90,  in  denen  jedoch  'viele  die  stimmlose  Aussprache 
vorziehen'.  Nach  GS  38  ist  si  in  Aspasia  gleichbedeutend 
mit  zh,  nach  PA  I  242  lautet  die  Endung  dieses  Eigen- 
namens wie  die  von  Baasha. 

^  E  schreibt  gewöhnlich  si,  ssi,  sei,  zi,  zzi  (die  Formen  seiner 
reformierten  Orthographie),  worin  i  das  h  vertritt  {sh,  ssh,  zhy 
zzh). 
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259.  b)  5,  2  +  /  aus  me.  ü: 

1.  Im  Wortanlaut  wird  sj  zu  s  nur  in  sure  und  sugar 
G  I  90,  die  nach  E  die  einzigen  Beispiele  für  diese 
Erscheinung  in  hochtonigen  Silben  sind.  PA  I  88  werden 
die  beiden  Wörter  mit  ^shoof  und  'shoogaf  umschrieben^. 
Über  die  Behandlung  von  jü  nach  s  in  anderen  Fällen 
siehe  §  179.  —  In  bezug  auf  s  -\-  j  m  nachtoniger  Silbe 
sind  E's  Angaben  sehr  spärlich.  In  G  sagt  er  nur:  'in 
pressure^  fissure;  issue,  tissue,  the  absence  of  the  stress 
renders  the  latter  syllable  too  weak  for  the  ear  to  distin- 
guish  between  so  cognate  sounds'  (I  90).  Worin  jedoch 
der  kaum  bemerkbare  Unterschied  (der  nach  dem  Zu- 
sammenhang die  Behandlung  von  s  +  ju  betrifft)  besteht, 
wird  nicht  gesagt.  Doch  entsteht  auch  in  dieser  Stellung 
s;  so  nach  PA  I  Einl.  S.  5  in  pressure  und  fissure\  issue 
wird  10  20  mit  Hsshoo''  umschrieben,  s  liegt  ferner  vor 
in  censure  10  20. 

2.  2  +  /  ergibt  z.  E  bezeugt  z  in  Wörtern  wie  azure 
G  I  90  (umschr. :  ^azhoor^  10  20),  rasure  G  I  90,  seizure 
G  I  90,  PA  I  Einl.  S.  5,  measure  G  I  91 ;  ebenso  in  pleasure^ 
treasure,  treasury^  treasurer  G  I  91. 

S. 

260.  1.  In  vulgärer  Sprache  erscheint  shrub  als  ^srub'' 
(PA  II  27).  Vgl.  Wright,  EDG  §  338,  ferner  Kern  (s.  S.  91 
Fußn.  3)  §  95  und  die  dort  angeführte  Literatur. 

2.  s  wird  graphisch  durch  ch  wiedergegeben  in  chagrin 
PA  I  102,  10  19,  chaise^  champaign,  chei^alier;  capuchin, 
debauchee,  machine  G  II  156,  GS  56,  PA  I  102,  10  19;  — 
Ckamont^  Charlotte,  Rochelle  G  I  156,  GS  56  (Umschriften: 
'Shamoon'  PA  I  102,  10  19,  'Sharlof  PA  I  102).  — 
Wegen  fauchion  und  pistachio  vgl.  §  261^'*. 

^  10  20  wird  sure  ebenfalls  mit  shoor,  sugar  mit  'shugar' 
umschrieben  {'shugaf  ist  wohl  nur  Druckfehler  für  'shoogar' 
oder  auch  eine  weniger  genaue  Umschrift). 
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261. 1.  Ursprüngliches  ts  erscheint  als  5;  nach  in  bench 
PA  I  242,  brauch  PA  I  7  (umschr.:  'bransK),  finch  10  19, 
French  G  I  156,  GS  56,  PA  I  7,  10  19,  truncheon  PA  I  46 
(umschr.:  Hrunshon')\  nach  /  in  filch  PA  I  242,  10  19, 
milch  PA  I  7. 

2.  Aus  einer  Bemerkung,  die  E  PA  I  242  über  pincers 
macht^,  ergibt  sich,  daß  dieses  Wort  wie  ^pinchers\  d.  h. 
mit  c  als  ts  (oder  5,  s.  o.)  gesprochen  wird.  Vgl.  wegen 
pincers  NED  unter  pincher  (3). 

3.  Fauchion  (heute  falchion  geschrieben)  verdankt 
wohl  dem  Einfluß  von  mod.-frz.  fauchon  sein  ch  =  s 
G  I  86,  GS  56  (geschr.:  'f aushon'  PP  71).  Vgl.  §  265^. 

4.  s  liegt  auch  vor  in  dem  span.-it.  Lehnwort  pistachio 
PA  I  242. 

Über  einen  Fall  von  Erweichung  von  ts  zu  dz  (vgl. 
Horn,  HNG  §  220)  siehe  S.  209  Fußnote  1. 

n. 

262.  Inlaut.  l.Den  Eigennamen  Bannantyne umschreibt 
E  mit  'Ballantine'  G  I  140,  PA  I  74,  II  21. 

2.  Vorkonsonantisches  n  ist  stumm  in  Penrith: 
n  ist  'servile'  des  'e  open'  (G  I  73,  GS  32,  10  37;  heutige 
Aussprache  nach  M.-S.  pbnrip,  nach  Webster  auch  pirip).  — 
Nach  dem  Schwund  des  interkonsonantischen  t  hat  sich  n 
an  folgendes  /  assimiliert  in  Pontefract,  umschr.:  ^Pomfref 
G  I  140;  ebenso  nach  dem  Schwund  von  tl  an  m  in  gentle- 
men,  wofür  E  PA  I  121  die  Aussprache  'gemmen'  ver- 
zeichnet (vgl.  jedoch  Jespersen  MEG  7.738). 

3.  Interkonsonantisches  n  ist  geschwunden  in  govern- 
ment  G  I  124,  PA  I  29,  10  45  (geschr.:  'goi^^ermenV  z.  B. 
C  II  173)^;  es  bleibt  jedoch,  wie  E  betont,  in  discernment 

^  '(nor  can)  pincettes  render  pincers  pinchers\  d.  h.:  im 
Hinblick  auf  die  Aussprache  ist  die  nach  E's  Ansicht  durch  das 
französische  Wort  beeinflußte  Schreibung  mit  c  statt  ch  unzulässig. 

^  Stummes  n  lehrt  auch  Johnston  1764. 
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G  I  118.  Stumm  ist  n  ferner  in  dem  Eigennamen  Coln- 
broke  G  I  118,  der  nach  M.-S.  heute  könbruk  gesprochen 
wird  (E  scheint  das  l  zu  sprechen). 

4.  Der  me.  und  frne.  Schwund  von  n  in  schwach- 
toniger  Silbe  vor  Konsonant  zeigt  sich  bei  E  noch  in 
der  f amihären  Aussprache  von  Eigennamen:  n  ist  stumm 
in  Elphinston  G  I  123,  Westminster^  Robinson  G  I  123, 
PA  I  189,  Rolandson  (>'Rolason')  PA  I  189.  Vgl.  Horn, 
Unters.  S.  64. 

5.  In  vulgärem  Englisch  wird  n  nach  m  zu  l  dissi- 
miliert in  chimney  (>  ^chimley^)'^  PA  II  19.  —  Reziproke 
Metathese  von  n  und  m  kennt  die  Sprache  niederer 
Klassen  in  physiognomy  (>  ^phyzziogmony')  PA  II  37. 

263.  Auslaut.  Auslautendes  n  ist  geschwunden :  nach  / 
in  kiln,  miln  G  I  124;  nach  m  in  autumn^  damn,  column^ 
condemn  etc.  G  I  24,  GS  11,  10  25. 

Im  Inlaut  jedoch  ist  die  Lautgruppe  mn  unversehrt 
geblieben,  und  zwar  sowohl  in  den  'natural  branches' 
damning^  limning  etc.,  wie  in  den  'engrafted  branches' 
damnation^  solemnise,  autumnal  etc.  Nur  die  familiäre 
Redeweise  kennt  ^damming\  'condemming^  G  I  24.  Daß 
dies  auch  für  die  'engrafted  branches'  gilt,  sagt  E  nicht^.  — 
In  feierlicher  Rede  ist  es  umgekehrt  möglich,  auch  das 
auslautende  stumme  n  in  damn,  condemn  etc.  vor  voka- 
lisch anlautendem  und  eng  verbundenem  Wort  wieder 
lautend  werden  zu  lassen  und  z.  B.  zu  sagen:  '//  our 
heart  condem-n  us'  {Gl  37).  Über  eine  analoge  Erscheinung 
bei  stummen  anlautenden  Konsonanten  siehe  §  235^. 

^  Auch  von  Pegge  1814  bezeugt,  der  dazu  bemerkt:  'This 
is  not  peculiar  to  London,  though  it  prevails  universally;  for  it 
is  found  in  Lancashire'  [S.  59]. 

2  In  seinen  späteren  Schriften  geht  E  auf  diese  Erscheinung 
nicht  mehr  näher  ein.  —  Nach  Walker  1791  lautet  n  in  hymning, 
limning  allgemein,  in  condemning,  contemning  nur  'sometimes, 
in  very  solemn  speaking'  [§  411]. 


204 


Lautlehre. 


/. 

264.  Anlaut.  LI  in  keltischen  Eigennamen  hat  in  eng- 
lischer Lautgebung  den  Wert  von  einfachem  /,  so  in  Llan- 
daffe,  Lloyd  G  I  93,  PA  I  19.  Die  Aussprache  mit  //  ist 
keltisch  (G  I  93). 

265.  Inlaut.  1.  Zwischen  au,  und  Labial  oder 
Guttural  ist  l  lautgesetzlich  geschwunden.  Auch  E 
bezeugt  diesen  Schwund.  Nur  sind  seine  Angaben  nicht 
immer  so  klar,  daß  sich  dies  für  jeden  Beleg  mit  Sicher- 
heit ergäbe.  Was  er  über  den  Schwund  des  l  sagt,  ge- 
schieht nämlich  nicht  in  einer  besonderen  Besprechung, 
in  der  /  der  Hauptgegenstand  wäre,  sondern  bei  ver- 
schiedenen Anlässen,  das  meiste  bei  der  Behandlung 
von  'a  broad  open',  'a  slender  shut  opened'  und  'oslender 
open'.  /  ist  nämlich  in  bestimmten  Fällen  'servile'  dieser 
Laute  und  hat  dann  keinen  eigenen  Lautwert  (vgl.  §  58). 
In  anderen  Fällen  dagegen  ist  es  nicht  'servile',  lautet 
also.  Beides  ist  in  der  Darstellung  nicht  scharf  aus- 
einandergehalten. Außerdem  steht  bald  das  Schriftbild, 
bald  die  Aussprache  im  Vordergrund  der  Betrachtung. 

a)  /  vor  Labial. 

Ursprüngliches  oder  analogisches  (etymologisierendes) 
/  ist  stumm  nach  'a  slender  shut  opened'  in  Wörtern  wie 
almoner  (heute  «/-),  alms,  calf,  calm  G  I  62,  PA  I  25, 
half,  hali^e,  palm  G  I  62,  GS  25,  Ralph  G  I  62,  PA  I  25 
u.  a. ;  nach  'a  broad  open'  in  malmsey  G  I  61,  qualm  G  I 
61,  GS  25,  PA  I  141,  10  33,  walm  G  I  61,  GS  25,  Malmes- 
hury  G  I  61  u.  a. ;  nach  'o  slender  open'  in  golf  ('the  scottish 
game')  G  I  65,  holm  ('island')  G  I  213,  GS  27,  PA  I  141, 
10  34,  Holhorn  G  I  65,  GS  27,  PA  I  141,  10  34,  Holmes, 
Solmes,  Golm,  G  I  65  u.  ö.;  Malcolm  G  I  65,  PA  I  141, 
10  34.  —  l  ist  auch  stumm  in  almond  und  salmon,  die 
nach  G  I  63  denselben  Vokal  wie  palm,  alms,  half,  nach 
PA  I  25  jedoch  'a  slender  shut'  haben.  Vgl.  §  189. 
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In  psalmody  ist  /  stets,  in  psalmist  ist  es  gewöhnlich 
lautend.  Psalmist  hat  daneben  die  psalm  (umschr. : 
'psakm')  entsprechende  Aussprache  (G  I  62,  GS  26). 
PA  I  142,  10  10  wird  für  beide  Wörter  nur  die  Aus- 
sprache mit  lautendem  l  erwähnt.  —  l  lautet  ferner 
in  almanac  G  I  61,  PA  1 141  und  almug  PA  1 141  bei  voraus- 
gehendem 'a  broad'.  Ebenso,  obgleich  es  E  nicht  direkt 
sagt,  wohl  auch  in  sal^e  G  I  61,  65,  Alfred,  Alps,  Albion 
G  I  61;  wegen  der  Aussprache  des  a  vgl.  §  106.  —  In 
halfpenny  G  I  62,  GS  25  sind  /  und  /  stumm,  vgl.  Horn, 
Unters.  S.  18.  —  Von  holm  ('island')  mit  stummem  / 
ist  zu  unterscheiden  holm  ('holly'),  wo  /  lautet;  denn  der 
gleiche  Vokal  beider  Wörter  wird  das  eine  Mal  'geöffnet' 
*by  a  visible  servile',  das  andere  Mal  'by  a  servile  under- 
stood'  (G  I  213).  Heute  haben  beide  Wörter  die  Aus- 
sprache hou(l)m. 

b)  /  vor  Guttural. 

E  gibt  in  G  als  allgemeine  Regel,  daß  /  nach  broad' 
und  'o  broad'  (=  'o  slender  open')  vor  k  stumm  ist: 
7  is  likewise  Struck  dumb  before  to  supply  the  broadener 
(=  u)  that  preceded  them'.  Beispiele:  talk  G  I  61, 
10  33,  halk,  calk,  chalk,  stalk,  walk  10  33;  folk  G  I  65, 
PA  I  141.  Außerdem  ist  /  stumm  in  malkin  G  I  61,  defalk, 
falconer  G  I  61,  GS  25,  falcon  G  I  61,  GS  25,  10  33, 
ebenso  in  Falkland,  Halkerton,  Salkeld  G  I  61,  GS  25, 
Malcolm  G  I  61,  GS  25,  PA  I  141,  10  33. 

-ael-  jedoch  liegt  in  jüngeren  Lehnwörtern  vor:  amal- 
gamate,  calculate  G  I  61.  —  Wegen  yolk  siehe  §  195^. 

2.  Vor  Dentalen  lautet  1  im  allgemeinen,  so  z.  B. 
in  false  G  I  61,  GS  25,  psalter  G  I  62  (umschr.:  'saulter' 
PA  I  142),  Salt  G  I  61,  10  33,  hold,  holt,  bolster  G  I  65, 
GS  27.  —  Vor  n  ist  l  geschwunden  in  walnut  G  I  61, 
GS  25,  PA  I  141,  II  35,  10  33.  —  Den  Eigennamen 
Alnwic  umschreibt  E  mit  ^Annic'  PA  I  245. 
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3.  Abgesehen  von  den  unter  la  angeführten  Fällen 
ist  l  vor  Labial  geschwunden  in  dem  Eigennamen  Chelms- 
ford  G  I  125,  PA  I  245  (vgl.  darüber  Ekwall,  Jones  §  577). 
Stumm  ist  l  außerdem  in  Elmsley  PA  I  245. 

4.  In  chaldron  G  I  61,  GS  25,  PA  I  141,  10  33,  fault^ 
G  I  59,  206,  PA  I  16,  10  7,  GE  8  spricht  E  kein  Z,  wohl 
aber  in  assault  G  I  61,  GS  25,  PA  I  16,  136.  Wie  fault, 
so  auch  faultless,  faulty^  default^  geschrieben:  ^fautles' 
G  VI  189,  'fauty'  C  IV  190,  'defauf  G  II  167.  Falchion 
wird  in  G  und  GS  fauchion  geschrieben,  wobei  ch  den 
Wert  von  5  hat  (G  I  86,  GS  56,  GE  23),  vgl.  dazu  die 
Schreibung  ^faushon'^  PP  71;  ein  /  spricht  E  nicht^. 
Vault  in  der  Bedeutung  'arch,  cellar'  wird  PP  72  'muf 
geschrieben,  ebenso  z.  B.  G  VI  146,  186;  es  liegt  also 
in  der  Aussprache  kein  /  vor.  Dasselbe  bezeugt  E  G  I 
59,  PA  I  16,  10  7,  GE  8,  ohne  aber  an  diesen  Stellen 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  etwas  zu  sagen.  Uber 
^ault  in  der  Bedeutung  'leap'  sagt  er  G  I  61  und  GS  25 
gleichlautend  folgendes :  ^Assault  retains  alone  the  ancient 
servile  (sc.  u  zur  Bezeichnung  von  'a  broad'),  if  mult, 
in  the  sense  of  leap^  do  not  join  it'.  Danach  scheint  in 
dem  Verbum  das  l  auch  gesprochen  worden  zu  sein 
wie  in  assault  (s.  o.).  In  PP  ist  es  nicht  verzeichnet, 
in  G  findet  es  sich  in  der  Schreibung  'i^auf  (G  V  24). 

5.  Der  Eigenname  Belson  wird  nach  PA  I  74  von 
manchen  wie  ^Benson'  gesprochen. 

6.  Einschub  eines  /  kennt  E  in  dem  Wort  alabaster, 
das  in  der  Londoner  Vulgärsprache  ' allahlastef  lautet 
(PA  II  20,  45).  Vgl.  dazu  M  15  (§  305)*. 

1  Johnston  1764  spricht  das  l  in  fault.  Nach  Walker  1791 
[§  404]  gehört  die  Unterdrückung  des  /  der  vulgären  Sprache  an. 

2  G  V  269  schreibt  E  'faucion\  ci  =  sh  (vgl.  S.  200  Fußnote  1). 
^  Walker   1791    schreibt   gleichfalls  fauchion,   spricht  aber 

'fal'shun'  =  fglsdn. 

*  Dasselbe  bezeugt  Ellis  EEP  V  227  für  1817.  —  Für  das 
Früh-ne.  vgl.  NED. 
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7.  In  schwachtonigen  Silben  ist  /  bisweilen  ver- 
stummt: vor  dem  Hochton  in  already,  almost  ('außer 
bei  feierlichen  Gelegenheiten'  G  I  123),  in  den  schottischen 
Eigennamen  auf  Dal-,  wie  Dalkeith  (G  I  123);  nach 
dem  Hochton  in  Lincoln  G  I  165,  PA  I  141,  10  34. 

266.  Auslaut.  1.  Auslautendes  l  geht  dissimilatorisch 
in  n  über  in  den  Eigennamen  MeMl,  Colnl:  'we  hear 
MeMn,  CoMn'  (G  I  140,  ähnlich  PA  II  65  u.  s.). 

2.  -/  lautet  noch  nicht  in  Bristol  G  I  65,  GS  27,  10 
34  (ae.  Brycgstöw).  E  schreibt  ^Bristow'  (so  z.  B.  G  I 
279).  Vgl.  dazu  Zachrisson  in:  Lunds  Universitets  Ärs- 
skrift,  N.  F.  Afd.  1.  Bd.  VII  (1910),  18  ff.  und  Mutsch- 
mann,  Engl.  Stud.  XLVI  274  f. 

r. 

267.  Er  rechnet  r  zu  den  'gutturalen'  Lauten  wie 

(G  I  7);  er  nennt  es  'the  canine  guttural'  (G  I  136),  'the 
harsh  guttural  (G  I  284).  G  II  302  sagt  er  in  bezug  auf 
den  Klangcharakter  des  r:  '(what  depends)  on  the  irritated 
throat,  as  r,  (must  be)  rough,  harsh,  horrid,  or  grating\ 
Ob  man  aber  aus  alledem  schließen  darf,  daß  wirklich 
ein  gutturales,  also  ein  Zäpfchen-r  gesprochen  wurde, 
scheint  bei  der  sonst  nicht  bewährten  lautphysiologischen 
Einsicht  unseres  Grammatikers  durchaus  zweifelhaft^. 

268.  1.  Abschwächung  der  Artikulation  des  r  vor 
Konsonanten  und  im  Auslaut,  die  heute  bis  zum  völligen 
Schwund  geführt  hat,  erwähnt  E  nicht,  während  andere 
Grammatiker  (so  beispielsweise  Flint  1754)^  sie  deutlich 

^  Noch  Smart  nennt  r  einen  gutturalen  Laut,  vgl.  darüber 
Ellis,  EEP  I  201. 

2  Flint  druckt  gewisse  r  in  seinen  Umschriften  kursiv;  zur 
Erklärung  gibt  er  an:  'Vous  verrez  aussi  1>  en  Italique,  les  Anglois 
l'adoucissant  beaucoup  plus  que  les  Frangois,  et  ne  le  pronongant 
que  tres  foible,  surtout  lorsqu'il  est  suivi  d'une  autre  Gonsonne' 
[Einl.  S.  8]. 


208 


Lautlehre. 


bezeugen.  —  Nur  in  der  schnellen  Umgangssprache  wird 
forward  zu  'forred:  (PA  I  246). 

2.  Begegnen  in  einem  Worte  zwei  r,  so  wird  das  eine 
bisweilen  zu  /  dissimiliert.  Diese  Erscheinung  belegt  E 
für  das  vulgäre  Londoner  Englisch  in  dem  Wort  obstre- 
perous,  gesprochen:  ^obstropalous^  PA  II  19,  45.  Vgl. 
Storm,  Englische  Philologie  ^  I  946. 

3.  Ebenfalls  der  Londoner  Vulgärsprache  eigen  ist 
der  Einschub  von  r  nach  t  in  admiralty^  gespr. :  ^admiraltry^ 
PA  II  45  (auch  von  Pegge  1814  bezeugt,  S.  65). 

4.  Metathese  von  r  hat  stattgefunden  in  prodigious, 
das  in  vulgärer  Sprache  'pordigious'  lautet  (PA  II  37). 
Sehr  weitgehend  hat  nach  E's  Zeugnis  die  Metathese 
im  Schottischen  gewirkt,  wofür  er  PA  II  38  f.  viele  Bei- 
spiele anführt. 

5.  Auf  Einschub  eines  9-Elements  zwischen  H  open' 
und  r  deutet  wohl  E's  Klage,  daß  iron  selbst  von  ge- 
bildeten Engländern  wie  Horn'  gesprochen  wird  (PA  II 
38).  —  Die  an  der  gleichen  Stelle  erwähnte  Aussprache 
von  children  als  'childern'  erklärt  sich  als  eine  besondere 
Entwicklung  der  flexivischen  Endung  (<  childeren). 
Wegen  'childem'  vgl.  auch  M  25  (§  305). 

6.  Bei  Wörtern,  die  mit  einer  schwachtonigen  vokalisch 
auslautenden  Silbe  endigen,  stellt  sich  vor  vokalisch  an- 
lautendem eng  verbundenem  Wort  in  der  Umgangs- 
sprache gelegentlich  ein  auslautendes  r  ein.  E  hat  diese 
Erscheinung  bereits  beobachtet,  die  Bedingungen  ihres 
Eintritts  jedoch  noch  nicht  genau  erkannt:  er  schränkt 
sie  nicht  auf  den  Fall  ein,  daß  das  folgende  Wort  mit 
Vokal  beginnt.  Die  beiden  Stellen,  wo  er  sie  erwähnt, 
sind:  'But,  nattural  az  it  iz  for  a  low  Londoner  to'  shut 
dhe  febel  vowel  ov  fellow  or  window^  in  fellor  or  mndor,  . . 
(PA  I  35)  und:  'Dhe  same  cauz  (febel  vocalhty  in  dhe 
end)  haz  made  Grocenes  assume  r  in  (dhe  colloquial) 
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idear  and  windowr,  for  idea  and  window^  (PA  I  116). 
Vgl.  dazu  M  83  (§  305):  'a  low  feller  of  the  causey'. 

7.  Im  übrigen  betreffen  E's  Angaben  über  r  nur  noch 
einige  Besonderheiten  bei  Eigennamen:  r  schwindet 
vor  l  infolge  totaler  Dissimilation  in  Marlborough  G  I  61, 
103,  GS  25,  PA  I  141,  II  17,  JO  33  (vgl.  Horn,  Unters. 
S.  17).  —  Es  erscheint  phonetisch  als  /  in  Prenderguest 
G  I  140  (umschr. :  '  Plenderguesf ;  Dissimilation).  —  Es 
schwindet  in  der  schnellen  Umgangssprache  (zugleich 
mit  dem  folgenden  dentalen  Verschlußlaut)  in  Richardson 
und  Robertson  (umschr.:  ^Ritchason\  ^Robbeson')  PA  I 
189.  —  Für  Birmingham  erwähnt  E  G  I  107  zwei  Aus- 
sprachen, eine  gebildete,  die  er  durch  ^ Birmingeham' 
und  eine  populäre,  die  er  durch  ^ Bromingeham''  wieder- 
gibti. 

3.  Palatale  und  Velare. 

k. 

269.  Anlaut.  1.  Anlautendes  k  ist  vollkommen  ge- 
schwunden in  der  Lautgruppe  kn-:  knife,  knee  etc.  G  I  35, 
GS  13,  PA  I  112,  10  9.  Homonymen:  knight:  night, 
know:  no  etc.  G  I  204.  Vgl.  Horn,  Gutturallaute  S.  1  ff. 

2.  Unmittelbar  oder  nach  Konsonant  anlautendes  k 
wird  vor  folgendem  Palatalvokal  palatalisiert :  es  ent- 
wickelt sich  zwischen  k  und  Vokal  ein  /-artiger  Laut. 
E  kennt  diesen  vor  'the  diphthong  V  {=  open'),  'when  i 
for  u  is  closed  by  r'  ( =     shut',  heute  d)  und  vor  'a  closed' 

^  Vgl.  NED,  das  'BrummagenC  verzeichnet  als  'a  local  vulgär 
form  of  the  name  of  the  town  of  Birmingham'.  Johnston  1764 
verzeichnet  als  Variante  von  birmingham  'brümjjum'.  NED 
gibt  ae.  *Beorminghäm  als  Grundlage,  Jespersen,  MEG  6.8 
ae.  Bromwichham.  Auf  jenes  weist  die  Form  Birmingham,  auf 
dieses  'Brummagem\  E's  Birmingeham  haben  wir  wohl  als 
eine  Kontamination  aus  beiden  aufzufassen.  Über  ts  >  dz  vgl. 
Horn,  HNG  §  220. 


Müller,  Englische  Lautlehre. 
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(=  'a  slender  shut',  £e).  Beispiele:  kind  G  I  94, 
GS  39,  PA  I  261,  II  10,  10  53,  sky  G  I  94,  PA  I  261, 
II  10;  kirk  G  I  139,  GS  51,  PA  I  261,  skirmish  G  I  94, 
skirt  G  I  94,  GS  39,  PA  II  10,  10  53,  can,  canH  G  I  94, 
Card  PA  I  261,  II  10.  Die  Aussprache  mit  kj  wird  durch- 
aus als  die  gewöhnliche  betrachtet,  wenigstens,  soweit 
es  sich  um  die  Sprache  der  Gebildeten  handelt.  Was  hier 
über  k  gesagt  ist,  gilt  auch  für  g  (§  271).  PA  I  III  sagt  E 
über  diese  Erscheinung  bei  k  und  g:  'Dellicate  ears  alone 
can  discern,  hwat  onely  dellicate  organs  can  convey: 
dhat  nice  licquefaccion,  widh  hwich  dhe  pallatals  articculate 
i  open,  a  shut,  and  dhe  ur  pictured  by  ir.  Herd  iz  thus, 
hwat  cannot  be  seen ;  hwat,  omitted  or  stif fened,  iz  equally 
groce;  in  dhe  kind  guide,  dhe  card  or  gard,  in  skirt  or 
guird:  hware  we  must  hear,  dho  we  cannot  see,  dhe 
kyind  gyide;  ....  Sky  and  Guy  may  dhus  be  a  Shibboleth, 
or  distinguisher :  dhe  remote  from  ellegance  (very  pardo- 
nably)  guivving  dhe  sounds  (blunt)  az  dhey  seem;  so 
articculating  alike  skirt  and  curt  or  curd^  guird  and  hurdy- 
gurdy\  Nur  die  'vulgäre  Sprache'  kennt  also,  wie  E  auch 
PA  II  10  hervorhebt,  kj  (gj)  in  diesen  Fällen  nicht.  Um- 
gekehrt aber  hat  sie,  abweichend  von  der  Hochsprache, 
^kyow\  ^kyount\  ''gyownd'  für  cow^  count,  gown  PA  II  10. 
Ob  diese  Erscheinung  mit  der  Palatalisierung  in  der 
Schriftsprache  identifiziert  werden  darf,  läßt  sich  allerdings 
aus  E's  spärlichen  Angaben  nicht  entscheiden  (vgl.  die 
Entwicklung  des  me.  ü  in  den  heutigen  Mundarten, 
Wright,  EDG  §  171)i.  —  Als  EigentümHchkeit  von  York- 
shire  führt  E  PA  II  10  ^gang  or  gyang^  in  der  Bedeutung 
von  go  an. 

3.  ch  in  ursprünglich  griechischen  Wörtern  wird  wie  k 
gesprochen;  so  in  character,  ckemist^  chrisom  u.  a.  G  I 

1  Walker  1791  kennt  wohl  Einschub  eines  /-Elements  in  Wörtern 
wie  kind,  sky  oder  card,  cart,  nicht  aber  in  can  {canH  ist  nicht 
verzeichnet)  und  kirk,  skirmish,  skirt.  Entsprechend  verhält  es 
sich  bei  g-  (s.  §  211^). 
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140,  GS  15/16,  PA  I  5—8,  10  5.  Ebenso  spricht  es  E 
nach  deren  Analogie  in  chart  G  I  40,  GS  15  (gleichlautend 
mit  cart  G  I  205)  aus  afrz.  charte.  Diese  Aussprache 
des  ch  in  chart  überwiegt  noch  bei  Walker  1802  das  da- 
neben vorkommende  ts. 

4.  Über  sc-  vor  e  =  sk  siehe  §  254*,  über  x  §  254^. 

5.  Geschriebenem  c-,  ck-  kommt  kein  Lautwert  zu 
in  Wörtern  wie  czar  G  I  35,  GS  13,  PA  I  112,  10  108, 
GE  7,  Ctesias  10  10,  Chthon  GS  13.  Vgl.  dazu  §  23b\ 

270.  In-  und  Auslaut.  1.  Interkonsonantisches /c  ist 
geschwunden  in  askt  Gl  118,  GS  47,  PA  I  189.  In  distinct 
"ist  es  'nicht  ganz  geschwunden'  ('neither  is  the  guttural 
quite  sunk  in  distincV  G  I  118).  Auch  in  den  Eigen- 
namen Eskdale  und  Topcliff  haben  k  und  c  keinen  Laut- 
wert  (G  I  118).  10  10  macht  E  über  die  Aussprache 
von  Xcrxes  folgende  Angabe:  'Zercsees,  if  harmoniously 
more  dhan  Zersees';  er  scheint  demnach  Schwund  des 
interkonsonantischen  k  hier  zum  mindesten  für  möglich 
zu  halten. 

2.  Das  rein  etymologische  (im  Englischen  zunächst 
lautlich  bedeutungslose)  c  in  indict  G  I  124,  GS  49,  PA 
116,  10  7,  indictment  PA  II  211  muscle  Gl  118  GS  47, 
PA  I  117,  i^ictual  PA  I  76,  10  18  lautet  nicht,  ebenso 
noch  nicht  in  arctic^  G  I  118,  GS  47,  PA  I  189,  climac- 
teric  G  I  124,  GS  47,  PA  I  76,  perfect  G  I  124,  GS  49, 
PA  I  16,  II  49,  10  7,  GE  8  (geschr.:  '(im)perfef  G  I  21, 
165,  II  255  u.  ö."^),  verdict^  ('der  Jurist  spricht  kein  c  in 
G  I  124)  GS  49,  PA  I  16,  10  7,  GE  8.  Nach  Walker 
1791  dagegen  lautet  (wie  heute)  c  in  den  vier  letztge- 
nannten Wörtern. 


^  PF  84  allerdings  schreibt  E  'arctic\  wonach  c  zu  sprechen 
wäre. 

2  Daneben  durch  Druckfehler  'perfectly'  C  I  169. 
«  Vgl.  dazu  die  Umschrift  'SSerbif  bei  Lediard  1725. 
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3.  Der  Eigenname  Cockhurn  wird  nach  G  I  65  ge- 
sprochen, als  ob  Colhurn  geschrieben  wäre:  ck  vertritt  l 
als  'servile'  des  'o  slender  open'  (vgl.  die  Umschrift  'Cohurri' 
PA  I  188).  —  Connecticut  umschreibt  E  mit  'Connetticuf 
PA  I  76. 

4.  In  stomach  (G  I  41,  GS  16,  PA  I  6,  10  5)  spricht  E 
(wie  in  epoch,  distich,  conch  etc.)  ch  als  als  t  jedoch 
in  stomachic  G  I  41,  GS  16  (umschr. :  ^stomattic'  PA  I 
242),  während  in  stomacher  ts  vorliegt  ('^iomac/^er,  having 
adopted  the  modern  aspirate,  faithfully  paints  its  sound' 
G  i  41;  GS  16,  PA  I  242).  —  Heute  liegt  in  allen  Fällen 
k  vor.  Johnston  1764  verzeichnet  für  stomachic  und 
stomacher  ts.  Walker  1791  hat  in  stomachic  k;  die  Aus- 
sprache mit  t,  die  nach  seinen  Angaben  recht  häufig  ist, 
verwirft  er.  In  stomacher  hat  er  dz.  Lediard  1725  be- 
zeugt in  stomacher  ts. 

5.  In  archbishop  verlangt  E  für  ch  die  Aussprache 
ts  (G  I  41,  GS  16,  PA  I  7).  —  In  archangel,  architect, 
Archipelago^  archiepiscopal  sprechen  nach  G  I  41  viele  k\ 
es  besteht  also  daneben  die  Aussprache  mit  ts.  Nach 
GS  16  ist  k  die  richtige  ('proper')  Aussprache  des  ch  in 
archangel.  Im  übrigen  wird  nur  k  bezeugt:  archangel 
PA  I  6,  10  5,  GE  7,  architect  PA  I  8,  10  5,  GE  11  (geschr.: 
^arkitecf  G  VI  152),  Archipelago  GS  16,  archiepiscopal 
GS  16,  PA  I  7,  10  5.  —  In  archduke  ist  ch  =  ts  (PA  I  7).  — 
Arch.  s.  hat  ch  =  k  (vgl.  PP  57:  'arÄ,  first  ship;  ehest; 
arch'),  arch  a.  ch  =  ts  (vgl.  PP  84:  'arcÄ,  prime;  smart'). 

6.  Das  k  in  taken  wird  'now  scarce  ever  elided'  (G  I 
133).    Vgl.  Horn,  Gutturallaute  S.  3. 

7.  Für  k  erscheint  im  Schottischen  in  bestimmten 
Fällen  g.  Auch  die  Londoner  Vulgärsprache  kennt  nach 
PA  II  21  diesen  Lautwandel,  E  geht  jedoch  nicht  näher 
darauf  ein  und  gibt  auch  keine  Beispiele.  Vgl.  t  >  d 
(§  245^),  p  >  M§  2315). 
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271.  Anlaut.  1.  Anlautendes  g  ist  wie  k  (§  269^)  vor 
n  geschwunden:  gnaw^  gnat  etc.  G  I  35,  GS  13,  PA  I 
112,  10  9. 

2.  g  wird  wie  k  (§  269^)  vor  folgendem  Palatalvokal 
palatalisiert ;  es  entsteht  ein  /-Element  zwischen  g  und 
dem  Vokal.  Beispiele:  a)  g  vor  H  open':  guide  G  I  94, 
GS  39  (umschr.:  'gyide'  PA  I  III),  Guy  G  I  94,  PA  I  III; 
b)  g  vor  'i  for  u  closed  by  r' :  gird  G  I  94,  GS  51,  PA  I  III, 
II  10,  10  53,  girdle  G  I  94;  c)  ^  vor  'a  slender  shut'  (x^ 
3^):  hegan  G  I  94,  gape  PA  I  25  (umschr.:  'gyahp\  vgl. 
§  149  1),  garden  G  I  94,  guarantee^  PA  I  III,  guard  G  I  94, 
PA  I  III,  10  53,  guardian^  G  I  94,  PA  I  III,  regard 
G  I  94,  GS  392. 

3.  Im  Gegensatz  zur  heutigen  Lautgebung  spricht  E 
g-  als  Verschlußlaut  in  gymnastic  G  I  105,  GS  44,  10  26, 
gymnosophist  G  I  105,  GS  44.  Er  empfiehlt  die  Schrei- 
bung mit  guy-  (vgl.  '' guymnastic'  G  V  24,  74). 

272.  In-  und  Auslaut.  1.  In  homogeneal,  heterogenous 
G  I  104,  GS  44,  PA  I  108,  10  25  spricht  E  g  als  Ver- 
schlußlaut; zu  seiner  Bezeichnung  in  der  Schrift  verlangt 
er  ein  'u  servile'  wie  in  guess  (vgl.  §  271  ^).  —  Dieselbe 
Aussprache  wie  E  bezeugt  auch  Writing  Scolar's  Gom- 
panion  1695  (vgl.  Ekwall,  Neudrucke  VI,  S.  XX).  Walker 
1791  hat  dz\  bei  heterogen(e)ous  erwähnt  er  daneben 
'an  affected  pronunciation  .  .  .  which  .  .  .  preserves  the 
g  hard'. 

2.  In  einer  Reihe  von  Wörtern  hat  g  als  etymologi- 
sierendes Zeichen  keinen  eigenen  Lautwert;  so  in  sign 
(GS  12,  PA  I  150,  10  33)  und  ähnlichen  Fällen,  ferner 
in  cognisance^  recognisance  (PA  I  18,  10  7,  vgl.  NED). 

^  Dialektisch  ist  gw  {'gwarantee\  'gwardian'  PA  I  III), 
das  in  'remote  parts'  hier  an  die  Stelle  des  Londoner  gj  tritt. 

2  Walker  1791  kennt  (wie  bei  k)  Palatalisierung  des  g  vor 
'M  shut'  (gird,  girdle)  und  'a  slender  shut'  (hegan)  nicht. 
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3.  Den  Verschlußlaut  g  spricht  E  auch  in  dem  fran- 
zösischen Lehnwort  bayonet:  'From  dhe  French  baionette 
have  we  persisted  to'  see  (but  can  see  no  more)  bayonet, 
hware  we  must  hear  baggonef  (PA  II  29).  —  Walker 
1791  bemerkt:  'This  word  (sc.  bayonet)  is  very  frequently 
pronounced  bagonet,  but  chiefly  by  the  vulgär'.  Ellis 
{EEP  V  227)  belegt  'baggonef  für  1817  als  Londoner 
Vulgarismus.  Vgl.  Wright,  EDD.:  bagonet. 

4.  Earwig  (ae.  earwicga)  wird  PA  I  158  mit  'eric 
or  erig''  umschrieben;  PP  58  schreibt  E  'enV. 

5*  in  der  Verbindung  /y^. 

273.  E's  nicht  sehr  ausführliche  Angaben  über  diese 
Gruppe  finden  sich  hauptsächlich  G  I  20,  106  f.,  148  f., 
GS  9,  45,  PA  I  107  f.,  II  182  f.,  10  25.  Vgl.dazu  Horn, 
Gutturallaute  S.  29  ff. 

a)  T]g  im  Inlaut:  Vor  Vokal  bleibt  g  in  der  Ver- 
bindung i]g  nach  E's  allgemeiner  Regel  (s.  u.  b)  durch- 
aus bewahrt,  und  zwar  nicht  nur  in  Wörtern  wie  anger, 
finger,  hunger,  linger  G  I  106,  GS  45  u.  s.),  sondern  auch 
vor  flexivischem  -ing  wie  in  hanging  (umschr. :  'hangguing^) 
G  I  106,  singing  (umschr.  ''singguing^)  G  I  149,  10  25, 
slinging  G  I  106,  prolonging  (umschr.:  'prolong-guing'') 
PA  I  107,  vor  -est,  -eth  wie  in  singest,  singeth  10  25,  vor 
-ed  wie  in  hanged  (umschr.:  ^hangued^)  G  I  107,  longed 
PA  I  107  ^,  vor  der  Komparativendung  -er  wie  in  younger 
GS  45,  longer  PA  I  107,  110  und  in  Ableitungen  wie 
hanger  G  I  106,  singer  G  I  106  (reimt  auf  finger  PA  I  108), 
slinger  (umschr.:  'slingguer')  G  I  106.  —  Die  Angaben 

^  Vgl.  dazu  folgende  Schreibungen  aus  G:  bringuing  IV  133, 
281,  belonguing  III  188,  longuing  I  203,  III  65,  singuing  VI  69, 
springuing  VI  128,  twanguing  V  200;  bringueth  II  12;  hangued 
IV  97,  longiied  II  50,  wingued  III  153,  V  227.  Die  Schreibung 
-gued  findet  sich  nicht  nur  in  poetischen  Texten,  wo  das  Versmaß 
-ed  als  volle  Silbe  verlangt,  sondern  auch  in  Prosatexten. 
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über  i]g  vor  -est  und  -ed  bedürften  einer  Ergänzung: 
Wird  in  singest,  in  hanged,  longed  g  nur  gesprochen, 
wenn  das  e  in  der  Aussprache  erhalten  bleibt,  oder  auch 
wenn  es  schwindet  ?  (Uber  die  Behandlung  des  e  vgl. 
§  228)1. 

Vor  Konsonant  ist  die  Behandlung  von  T]g  ver- 
schieden, je  nachdem  es  vor  den  Liquiden  l  und  r  oder  p 
steht.  Vor  den  Liquiden  bleibt  der  Verschlußlaut  erhalten, 
so  in  angle,  cingry  G  I  149.  Vor  p  geht  er  verloren  in  length 
und  strength  G  I  148.  Beide  Wörter  sind  nach  E  die  ein- 
zigen Beispiele  dafür,  daß  j]  vor  stimmlosen  Konsonanten 
vorkommt,  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  k  folgt  (sank). 
Eine  andere  Aussprache  erwähnt  er  in  G  und  GS  nicht. 
Dagegen  gibt  er  PA  II  15  die  Aussprache  Henth\  'strentK 
an  als  'dhe  Scottish  Shibboleth'^. 

b)  T]g  im  Auslaut:  Im  Auslaut  ist  g  verstummt. 
Es  bleibt  jedoch  erhalten  in  feierlicher  Rede  vor  einem 
grammatisch  eng  verbundenen  Wort,  das  mit  Vokal 
oder  Liquida  in  schwachtoniger  Silbe  beginnt.  E's  Wort- 
laut dieser  ziemlich  komplizierten  Regel  ist:  'As  the  g 
is  always  understood  before  the  direct  gutturaP,  so  is 
it  before  the  depressive,  when  this  has  to  articulate  either 
a  vowel  or  a  liquid;  which  it  does  not  only  if  the  vowel 
or  liquid  follow  in  the  same  word,  but  even,  upon  solemn 
occasions,  if  either  feebly  commence  the  word  following 

1  Daß  E  -nged  bei  Schwund  des  e  tatsächlich  -i]gd  spricht, 
scheint  die  Schreibung  'wingu'd'  in  poetischen  Texten  von  G, 
wo  wegen  des  Versmaßes  Einsilbigkeit  erforderUch  ist,  zu  bestätigen 
(vgl.  V  124,  149,  VI  139).  Die  daneben  stehende,  nicht  ganz  seltene 
Schreibung  'wing'd'  (V  80,  147,  VI  186)  beruht  wohl  auf  Druck- 
fehlern. Ein  Unterschied  etwa  zwischen  Präteritum  und  Parti- 
zipium (attrib.  oder  prädik.)  tritt  nicht  hervor. 

^  Walker  1791  gilt  die  häufig  vorkommende  Aussprache  'lenth\ 
'strenth'  als  'the  sure  mark  of  provincial  pronunciation'. 

3  E  faßt  nämlich  ng  als  Zeichen  für  'the  nasal  sound',  wie  er 
nennt,  auf;  in  Wörtern  wie  sank  muß  man  sich  daher  ein  g  hin- 
zudenken. 
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in  immediate  connexion  and  dependance'  (G  I  148  f.). 
Doch  sieht  sich  E  veranlaßt,  in  bezug  auf  das  Lautend- 
werden von  g  vor  r-  oder  l-  des  folgenden  Wortes  ein- 
schränkend hinzuzufügen:  'But  in  different  words  it 
must  indeed  be  a  very  strong,  though  not  an  impossible 
articulation,  which  expresses  a  final  g  before  an  initial  l 
or  r'  (G  I  149).  Die  Regel  über  -jjg  vor  vokalisch  an- 
lautendem Wort  hält  E  auch  in  seinen  späteren  Schriften 
aufrecht^,  während  er  den  Fall,  daß  das  folgende  Wort 
mit  r,  l  beginnt,  nicht  mehr  erwähnt.  Beispiele:  sing 
aloud  (umschr. :  ^singgue  aloud')^  spring  eternal^  strong 
and  mighty  G  I  149,  prolong  it  (umschr.:  'prolong-guif) 
PA  I  107;  young  Leander,  long  repose  G  I  149. 

Dem  -rjg  Vokal  der  gehobenen  Sprache  und  dem 
-1]  +  Vokal  der  familiären  Rede  entspricht  in  der  Um- 
gangssprache des  Londoners  -rjk  4-  Vokal;  wenigstens 
gilt  dies  für  die  Verbindung  anything  eise,  das  einzige 
Beispiel,  das  E  gibt:  'a  common  Londoner  talks  ov  anny 
think  eise,  or  anny  thing  kelse;  insted  ov  dhe  sollemn 
anny  thingue  eise  (or  annithing  guelse),  and  dhe  familliar 
anny  thing  (or  annithing)  eise'  (PA  II  183). 

Als  Vulgarismus  bezeichnet  E  die  Aussprache  von  -ng 
als  -i]k  (ohne  Rücksicht  auf  das  folgende  Wort):  'Inglish 
vulgarrity  wil  utter  anny  think  (dhat  iz,  thingk)  for  anny 
thing''  (PA  II  183).  Über  die  Verbreitung  dieser  Er- 
scheinung macht  er  keine  Angaben.  Vgl.  dazu  Wright, 
EDG  §  274. 

j' 

274.  Die  Entwicklung  der  mittelenglischen  stimm- 
haften palatalen  Spirans  gibt  zu  Bemerkungen  keinen 
Anlaß. 

^  Vgl.  Horn,  Gutturallaute  S.  34  und  58.  Dort  wird  aus 
W.  Ramsay-Crawford,  Common  Words  commonly  mispronounced, 
London  1894  zitiert:  'An  error  peculiar  to  some  parts  of  England 
is  to  say  Pm  wrong-g  I  fear\ 
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Ein  neues  /  ist  entstanden  im  Anlaut  von  earth  und 
herb:  ^yerth'  und  'yerb^  sind  nach  PA  II  11  sowohl  in 
England  wie  in  Schottland  zu  hören.  Vgl.  über  diese  in 
den  heutigen  englischen  Mundarten  weit  verbreitete  Er- 
scheinung Wright,  EDG  §  248.  Spira  §§  343,  485  belegt 
sie  für  dieselben  Wörter  bei  Miege  1685. 

X'. 

275.  Mittelenglisches  x'  ist  bei  E  in  allen  Fällen  ver- 
stummt. —  M  18  (s.  §  305)  findet  sich  sigh,  als  vulgäre 
Form  gekennzeichnet,  im  Reim  auf  tithe.  In  der  Lon- 
doner Vulgärsprache  lautete  demnach  gh  in  diesem  Wort 
wie  p  (über  tithe  s.  mit  p  für  heutiges  d  siehe  §  252 
Vgl.  dazu  Horn,  Gutturallaute  S.  90. 

X. 

276.  Inlaut.  1.  Vor  t  bezeugt  E  /  in  draught  und  laugh- 
ter,  die  er  'draff  (G  I  113,  GS  46,  10  18)  und  Hafter'  (G  I 
292,  CE27,  CHI  91  u.  ö.)  umschreibt.  In  allen  anderen  Be- 
legen verzeichnet  er  Schwund  des  %  (z.  B.  fraught,  taught, 
sought,  slaughter,  daughter  usw.  G  I  42,  GS  17,  PA  I  126). 
Auch  für  draught  kennt  er  eine  allerdings  selten  vor- 
kommende Aussprache  mit  geschwundenem  gh:  ^draught 
(where  not  uttered,  as  it  seldom  is,  draut)  now  often 
appears  properly  draft\  —  In  dem  Eigennamen  Houghton 
PA  I  101  hat  gh  keinen  Lautwert  (ou  ist  Diphthong); 
'in  Barkshere,  if  not  elsehware'  jedoch  spricht  man 
'Ufton\ 

2.  gh  ist  stumm  in  dem  Eigennamen  Burghley  G  I  117. 

277.  Auslaut.  1.  E  spricht  gh  als  /  in  laugh  (umschr. : 
7a/'),  cough  (umschr.:  'co/'),  trough  (umschr.:  'trof), 
chough  (umschr.:  'chuf),  enough  (umschr.:  'enuf),  rough 
(umschr.:  'ruf),  slough  (  =  'skin',  umschr.:  'stuf),  tough 
(umschr.:  Huf)  Gl  113,  151,  G  546,  PA  I  100/101,  10  18; 
außerdem  in  den  Eigennamen  Cough  (umschr.:  ^Gof), 
Bough  (umschr. :  'Huf)Loughhorough  (umschr. :  'Lufborow') 
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G  I  113,  151  u.  ö.  —  Im  Gegensatz  zur  heutigen  Schrift- 
sprache (k)  hat  E  /  auch  in  hough^  G  I  113,  151,  GS  55, 
PA  I  100,  10  18.  In  furlough  stehen  -/  und  vokahscher 
Auslaut  nebeneinander  (umschr. :  ''furluf,  furlof,  furlow* 
G  I  113  f.),  vgl.  darüber  Horn,  HNG,  §  256  Anm. 

M  86  (s.  §  305)  findet  sich  in  dem  Text  aus  PA  II 
für  thougk  die  Schreibung  Hhof.  Dies  deutet  auf  eine 
vulgäre  Londoner  Aussprache  mit  auslautendem  /.  Vgl. 
dazu  Dibelius,  Anglia  XXIII  467,  Horn,  Gutturallaute, 
S.  83,  87. 

2.  Vokalischer  Auslaut  wird  bezeugt  für  bough, 
dough,  plough  G  I  42,  PA  I  101,  slough  (=  'mire')  G  I  81, 
PA  I  101,  usquebaugh  G  I  42,  ferner  für  though  und  through 
G  I  42  u.  ö. 

278.  1.  ^  hat  vor^,A:  den  Lautwert  5.  In  in-  (en-)  iedoch, 
das  als  Präfix  empfunden  wird,  bleibt  n  (income^  incline 
usw.  G  I  149,  GS  54).  In  ingot  spricht  E  rj  (G  l  149, 
GS  54,  heute  ?]). 

2.  ö  (ng)  schwindet  in  familiärer  Rede  in  dem  Eigen- 
namen Lwingstone  G  I  123. 

3.  In  Birmingham  und  Whittingham  verlangt  E  die 
Aussprache  g  =  dz  und  damit  n  =  n  (G  l  107,  GS  45, 
PA  I  106,  10  25).  Für  die  Schrift  empfiehlt  er  Birminge- 
ham,  Whittingeham.  Zu  Birmingham  vgl.  §  268'  und 
Jespersen,  MEG  6.8. 

4.  h. 

279.  Anlaut.  1.  Anlautendes  h  in  französischen  (oder 
unter  deren  Einfluß  stehenden  lateinischen)  Lehnwörtern 
war  im  achtzehnten  Jahrhundert  noch  in  größerem  Um- 
fang als  heute  stumm;  nach  E  wird  es  nicht  gesprochen 
in  heir  G  I  116,  GS  47,  PA  I  14,  10  6,  heritage  G  l  116, 
GS  47,  PA  I  14,  10  7,  heritable  10  7,  heritor  G  I  116, 
GS  47,  herb,  homage,  honest,  honor  Gl  116,  GS  47,  PA  I  14, 

1  Ebenso  Johnston  1764;  Walker  1791  hat  k. 
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10  7,  honorable  (geschr. :  ^onnorabeV)  C  I  175,  hospitable^ 
hostler,  hour,  humble  G  I  116,  GS  47,  PA  I  14,  10  6. 
Vgl.  darüber  Jespersen,  MEG  2.943,  wo  eine  Zusammen- 
stellung von  Grammatikerzeugnissen  des  18.  Jahrh.  gegeben 
wird;  Horn,  HNG  §  258  verweist  für  das  19.  Jahrh. 
auf  A.  Leach,  The  Letter  h,  Past,  Present,  and  Future, 
London  1880,  S.  53  f.  —  Auch  in  den  Eigennamen  Helen 
G  I  116,  Humfrey  G  I  116,  GS  47,  PA  I  15  hat  h  keinen 
Lautwert. 

Außerdem  ist  h-  vielfach  stumm  ('the  simple  aspi- 
ration  is  apt  to  sink')  vor  jü  'if  not  in  hue,  yet  in  human, 
like  humor,  etc.'  (G  I  97).  Nach  PA  I  15,  10  7  lautet  h 
in  hue,  ebenso  nach  PA  I  15  in  dem  Eigennamen  Hugh, 
stumm  jedoch  ist  es  in  human,  humor  PA  I  15,  10  7, 
humane,  humanity,  humid,  humility  10  7.  Für  hew  be- 
zeugt E  lautendes  h  PA  I  15,  154,  10  7,  stummes  h  GS  40; 
nach  G  I  206  sind  hew  und  hue  gleichlautend.  Humorous 
wird  G  II  4  ohne  h  geschrieben^. 

2.  Daß  h-  in  volkstümlicher  Rede  auch  sonst  in  weitem 
Umfang  geschwunden  ist  und  dann  an  falscher  Stelle 
wieder  hergestellt  wird,  bezeugt  E  PA  II  254:  'Manny 
Ladies,  Gentlemen  and  oddhers,  to'  hoom  H  uzed  to' 
find  fair  or  free  acces;  hav  now  edher  totally  discarded 
dhat  aspiring  iniscial,  or  ridicculously  associated  him 
widh  a  Company  ov  straingers'^. 

1  Vgl.  dazu  noch  folgende  Stelle  (zugleich  typisches  Beispiel 
für  E's  Stil):  'Dhey  dhat  think  uman,  umor,  and  dhe  like,  look 
too  umbel,  may  innocently  indulge  dhe  seeming  aspiracion;  for 
anny  real  wil  be  swallowed  up  in  dhe  licquefaccion.  But  equal 
must  be  dheir  humiliation  and  umilliacion,  hwen  dhey  perceiv 
no  difference,  and  find  dhat,  hwile  umble  onnor  can  no  longer  be 
tortured  into  humble  honour,  BEFORE  ONNOR  IZ  UMILLITY' 
(PA  I  2). 

2  PA  II  255  beklagt  sich  der  Buchstabe  H  über  eine  junge  Dame, 
von  der  er  unter  anderem  sagt:  'She  lovs  dhe  harts,  az  wel  az  dhe 
Sciences;  but  iz  constantly  shooting  harrows  hat  susceptibel  arts\ 
Ferner:  'So  hamiabel  howevver  iz  dhis  yong  Lady,  dhat,  widh 
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280.  Inlaut.  1.  Während  in  heir,  heritage,  heritor  h 
stumm  ist,  lautet  es  in  inherit^  inheritance,  inheritor  G  I 
116,  GS  47,  10  7. 

2.  Inlautendes  h  ist  stumm: 

a)  in  hochtoniger  Silbe  in  exhort  G  I  121;  außer- 
dem in  den  Eigennamen  Kinghörn,  Leghörn  G  I  121, 
GS  48. 

b)  in  schwachtoniger  Silbe:  a)  nach  Konsonant 
in  hogshead,  shepherd  G  I  121.  Diese  sind  jedoch  nicht 
die  einzigen  Beispiele  dieser  Art,  die  E  kennt:  er  führt 
es  als  allgemeine  Regel  an,  daß  h  in  der  erwähnten  Stel- 
lung überhaupt  schwindet,  und  hinter  den  genannten 
Beispielen  steht  '&c.'  (ähnlich  in  GS).  Beachte  auch  die 
Umschrift  ^forred'  für  forehead  PA  I  245.  —  E  belegt 
den  Schwund  des  h  außerdem  noch  in  einer  großen  Anzahl 
Eigennamen  auf  -ham  wie  Norham  (umschr. :  ^Norram^), 
Denham,  Bickham  (umschr. :  ^BiccanC),  Farnham  (umschr. : 
^Farnam''),  Twittenham  oder  Twickenham^,  Buckingham 
usw.,  in  deutschen  auf  -heim  wie  Manheim,  Arnheim, 
Mindelheim  usw.,  in  solchen  wie  Ruckholt,  Buckhurst ^ 
Cheshunt,  Cornhil,  Lockhart,  Clephan,  Fairholm,  Cleghorn 
usw.  (G  I  121  u.  öfter  in  den  übrigen  Schriften).  —  h  ist 
ferner  stumm  in  dem  hebräischen  Wort  sanhedrim  G  I  121 
(heute  ist  h  lautend).  —  ß)  nach  Vokal  in  playhouse, 
in  vehicle  und  in  dem  Eigennamen  Graham-,  ebenso  nach 
schwachtonigem  Vokal  in  coffeehouse,  in  Eigennamen 
wie  Bethlehem,  Abraham,  nicht  jedoch  vor  hochtonigem 
Vokal,  wie  in  Jehoram,  Jehosaphat  (G  I  122). 

her  fine  air,  sweet  hies,  quic  hears,  dellicate  harms,  above  all, 
her  tender  art\  she  wood  guiv  anny  man  a  ankering  to'  kalter 
iz  condiscion.  She  even  toasts  a  andsom  uzband  next  to'  elth 
and  appines  ere  and  erafter;  and  dhis  verry  morning,  perhaps 
meaning  no  arm,  she  made  a  gay  yong  fellow  blush,  by  telling 
him  he  waz  verry  hairy.^ 

^  Über  das  Verhältnis  beider  Formen  vgl.  Jespersen,  MEG 
12.71. 


Lebenslauf. 


Ich,  Engelbert  Müller,  bin  geboren  am  6.  September 
1889  zu  Zahlbach  bei  Mainz.  Ich  besuchte  4  Jahre  lang 
die  Volksschule  meines  Geburtsorts  und  dann  das  Real- 
gymnasium zu  Mainz.  Dieses  verheß  ich  an  Ostern  1908 
im  Besitze  des  Zeugnisses  der  Reife,  um  mich  an  der 
Großherzoglich  Hessischen  Ludwigs-Universität  zu  Gießen 
während  der  nächsten  acht  Semester  dem  Studium  der 
englischen,  deutschen  und  romanischen  Philologie,  der 
Philosophie  und  Pädagogik  zu  widmen.  Ich  besuchte 
die  Vorlesungen  und  Übungen  folgender  Herren  Professoren 
und  Dozenten:  Behaghel,  Behrens,  Collin,  Groos,  Haller, 
Helm,  Horn,  Messer,  Montgomery,  Panconcelli-Calzia,  Roy, 
Siebeck,  Thomas.  Allen  diesen  Herren,  vorzüglich  aber 
Herrn  Prof.  Horn,  schulde  ich  großen  Dank. 


